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wachſen Begebenheiten hervor , die Niemand be⸗

Allerley Neues zu Spaß und Ernſt .

Weltbegebenheiten .

Der Hausfreund faͤngt dießmal gerade da an ,
wo er im vorigen Jahre aufgehoͤrt hat , und er⸗

zaͤhlt dem geneigten Leſer und der guͤnſtigen
Leſerin , was ſie ſelbſt erlebt haben , und viel⸗
leicht auch wieder vergeſſen im Laufe eines

Jahres . Er muß die Leſer allzumal hindurch
fuͤhren durch die Reiche und Staaten der Vol⸗

ker , und es ſieht dorten aus , oft wie in den
Wohnungen der einzelnen Familien , hier Fried

und Einigkeit , dort Zorn und Hader , hier Wohl⸗
ſtand , Fleiß und Thaͤtigkeit , und dort Arbeits⸗

loſigkeit und Armuth , hier Schmetz und dor⸗

ten Freude , hier Sitte und Zucht , und dorten

Verwilderung und Rohheit ! Und in jedem Jahr

geht eine Ausſaat von Ereigniſſen auf , die das vo⸗

rige zuruͤckgelaſſen hat , und dazwiſchen keimen und

rechnen konnte und Niemand vorausſagen , nicht
einmal der rheinlaͤndiſche Hausfreund , ob er gleich
den Lauf der Geſtirne berechnet , und alles ein⸗

trifft , auf die Minute und den Augenblick , und
ob er gleich die Witterung vorausſagt fuͤr jeden
Tag das ganze Jahr hindurch . Item , er traͤfs
vielleicht mit den Weltbegebenheiten oft beſſer ,

ls mit dem Wetter , wenn er einmal , ſtatt das

Geſchehene zu erzaͤhlen, das , was kommen wird ,

zum Beſten gaͤbe, aber der geneigte Leſer will
es lieber ſelber erleben , und zudem iſt das Pro⸗

—
— — eine Sache , die nicht Jedem Roſen

ringt .
Aber etwas muß der Hausfreund noch bemer⸗

ken , ehe er beginnt die bunten Bilder aus der
neueſten Seit vor den Augen des Leſers aufzu⸗
rollen , und zwar etwas uͤber die Welthegeben⸗
heiten des vorigen Jahres , das heißt uͤber die
Erzaͤhlung der Weltbegebenheiten im Kalender
fuͤr das Jahr 1835 . Dort hoͤren naͤmlich die

les , was der Hausfreund aufgeſchrieben hat , in
den Kalender zu bringen , und haͤtte am Ende
noch kleinere eingeſetzt , wenn er nicht fuͤr die Au⸗

gen des geneigten Leſers in Sorge geweſen waͤre,
aber der Buchdrucker hat keinen weiteren Bogen
volldrucken laſſen wollen , fuͤrs Erſte wegen dem be⸗
ſer und fuͤrs Andere wegen den andern Kalender⸗
druckern . Der Leſer , hat er gemeint , iſt einmal
gewohnt , daß der Kalender immer gleich dick iſt ,
und nicht mehr und nicht weniger hat , als ſechs
gedruckte Bogen ; und haͤtte vielleicht an einer
weiteren Zugabe nicht einmal ſonderliche Freude ,
oder daͤchte gar , was gilts , dießmal giebt er ein
wenig mehr , damit er das naͤchſte Mal viel we⸗

niger geben kann . So etwas laͤßt ſich aber der Druk⸗
ker des Kalenders nicht gerne nachſagen , ſondern
hat es vielmehr lieber , wenn derverſtaͤndige Leſer
anerkennt , wie der Kalender fein zierlich ausze⸗
ſtattet in die Welt geht , mit ſeinen ſcharfen
ſchwarzen Werktagsbuchſtaben und ſeinen ſchoͤnen
rothen Sonn⸗ und Feiertagen und ſeinen gutge⸗
druckten Bildern und Geſchichten . Wegen ſeinen
Herrn Amtsbruͤdern und Mitkalenderdruckern hat
aher der Drucker den Zeitereigniſſen keinen wei⸗
teren Bogen zugefuͤgt, damit keiner von dieſen
auf den Verdacht komme , er wolle ihnen , durch
einen dickeren Kalender den Vorrang adgewin⸗
nen . Rein , ſagt der Buchdrucker , ein Bogen wei⸗
ter thut es nicht , ſondern geht mein Streben
in dem edlen Wett⸗ und Rangſtreit der Kalender
unter einander vielmehr dahin , daß ſich der rhein⸗
laͤndiſche Hausfreund mit ſeinen lehrreichen und

ſpaßhaften Erzaͤhlungen und mit ſeinen ſtattli⸗
chen Abbildungen ſtellen darf neben jeden andern
Kalender und ſich nicht zu ſchaͤmen braucht dabei .

Nach dieſem Vorworte koͤnnen wir aber zu den

Seitbegebenheiten ſchreiten und fangen , wie bil⸗
lig , zuerſt mit dem Vaterlande an . Hier iſt uns

beſonders von Wichtigkeit der Landtag von 1835 ,

Zeitbegebenheiten fruͤher auf , als ſie haͤtten auf⸗ der die Verhaͤltniſſe der Schullehrer geregelt hat ,

hoͤten ſollen , und der Leſer erfaͤhrt gar nichts , und die Frauen frei gemacht von der Beiſtand⸗
was in den Laͤndern geſchehen iſt , ſo gegen Mor⸗ ſchaft der Maͤnner , ſo daß hinfort die geneigte
gen liegen ; das kommt aber nicht daher , weil

der Hausfreund es vergeſſen hat , davon zu er⸗

zaͤhlen , ſondern weil er zu viel von den Ereig⸗
niſſen , ſo auf der andern Seite unſeres Erdthei⸗

les vorfielen , geſprochen hat , und deßwegen fuͤr
die andern kein Platz mehr da war . Der Setzer
dat zwar kleinere Buchſtaben genommen , um al⸗

Leſerin ſchalten und walten kann mit ihrem Ver⸗

moͤgen, wie ein Mann , und dem geneigten Leſer

zeigen , daß ſie im Stande iſt , auch allein vernuͤnftig
und zweckmaͤßig zu handeln . Das wichtigſte Er⸗
gebniß dieſes Landtages iſt aber der Anſchluß des

Großherzogthums an den großen preußiſch⸗ teut⸗

ſchen Sollverein , woruͤber ſo lange und heftig ge⸗
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ſtritten worden iſt hin und her , ob man ſoll , oder ob den , nein die Sonne des 24ſten Aßrils J

mannicht ſoll . Als aber ausgeſprochen war , daß man res 1835 gieng auf uͤber WWe
ſoll , da iubelten die unterlaͤndiſchenLeſer des rhein⸗ ner Hinrichtung wegen eines ſchweren Staats⸗

laͤndiſchenHauefreundes, und die Boͤller donner⸗ vergehens . Es galt dem Oberlieutenant Coſeritz

ten , und Glocken töͤnten ineinander und die Glaͤ⸗ der im Einverſtaͤndniß war mit der franzöſiſchen
ſer klangen aneinander , mancher verehrliche Ab⸗ Propaganda , d. h. dem Verein zur allgemeinen

nehmer des Kalenders hat ſich keinen Rauſch ge⸗ Staatsumwaͤlzung , und einen Bund geſtiftet hatte ,

trunken , aber doch einen Zopf . Im Oberlande unter Militär - und Civilperſonen , zur Einfuͤh⸗

hat man die Freude nicht uͤderall getheilt , nein , rung der Revublik in Teutſchland . Es ſollten

den meiſten Oderländern waͤre es lieber gewe⸗ hauptſaͤchlich die Ludwigsburger Regimenter ge⸗

5 es waͤre beim Alten geblieben, wegen dem wonnen werden und an einem Tage losgeſchlagen

erkehr mit den uͤberrheiniſchenNachbarn . Der werden , in Frankfurt und in Ludwigsburg . Aber

Hausfreund aber, der gern ! uͤberall heitere Ge⸗ die Frankfurter hatten , wie der geneigte Leſer

ſichter und zufriedene Wenſchen ſieht , hofft , daß weiß , fruͤher losgeſchlagen , und das Mißlingen

das, was ſeinem guͤnſtigen Leſer im Oberlande jener Meuterei machte Coſeritz ſtutzig . Alſo be⸗

fuͤr den Augendlick ungewohnt und unbehaglich ſann er ſich und trat vor den Koͤnig und bekannte

iſt , ihm in der Zukunft unerwartete Freude bringe . ſich als Mitſchuldigen , aber nicht als Urheber

Er ſieht ſchon, wie die Nachbarn um ihres eige⸗ der Verſchwörung , und erbot ſich dem Koͤnige

nen Vortheils willen , zu annehmlichen Vertraͤ⸗ ſelbſt alles , was damit zuſammenhienge , zu ent⸗

gen uͤber Handel und Wandel , Einfuhr und Aus⸗ decken. Da verſorach der Koͤnig dem Coſeritz

fuhr die Haͤnde bieten , er ſieht ſtattliche Fabri⸗ Gnade, wenn er die Wahrheit ſagte in ihrem

ken gedeihen im freundlichen Oberlande , ſo thaͤ⸗ vollem Umfange , ohne Hehl und ohne Ruͤckhalt.

tigen Unternehmern Wohlſtand und Reichthum , AberCoſeritz enthielt dein Koͤnige die volle Wahr⸗
fleißigen Arbeitern Oddach und Nahrung gewaͤh⸗ heit vor , denn er verſchwieg Vieles und Wichti⸗

ren ; er ſieht , wie Eiſenbahnen gleich großen ges, Vicles ſagte er anders aus , als es war und

Adern das Land durchziehen , und diekoͤſtlichen als er es wußte , alſo daß er die koͤniglicheGnade,

Weine des Oberlandes unſern noͤrdlichen Ver⸗ ſo ihm nur bedingt zugeſagt war , durch Unwahr⸗

einsgenoſſen mit Blitzesſchnelle zutragen , verſteht heit verwirkte ; denn die Unterſuchung ſtellte die

ſich gegen gute Bezahlung , und der märkiſche Sachen heraus , wie ſte waren , und die Geſtaͤnd⸗

Hausfreund , wenn es einen giebt , hat vielleicht niſſe des Coſeritz als unrichtig . Da ward er und

bald mehr als ein Stuͤcklein davon zu erzaͤhlen, wie ſein Hauptgehuͤlfe Lehr von den Gerichten ver⸗

der badiſche Wein ſeinen Berlinern nach Hauſe urtheilt , daß ſie vom Leben zum Tod gebracht

geleuchtet hat und manchem die breiten Straßen werden ſollten , und der 24ſte April 1835 ward

nicht weit genug geweſen ſind , im großen , ſtol⸗ feſtgeſetzt zur Hinrichtung . Und Coſeritz und Lehr

zen , praͤchtigen Berlin . wurden als ehrlos ihrer militaͤriſchen Stellen ent⸗

Eines Feſtes muß aber der Hausfreund noch ge⸗ ſetzt, und wurden hinausgefuͤhrt auf den Richt⸗

denken , ehe er den Leſer durch das uͤbrige Teutſch⸗ platz bei Ludwigsburg , und das dazu komman⸗

land hindurch fuͤhrt , eines Feſtes , das Bezug hat , dirte Piket machte ſich zum Schuß fertig , und

auf die Lebensgeſchichte des edeln Menſchenfreun⸗ die Kugeln , ſo ſie denen zugedacht hatten , ſo ſich

des Georg Stulz von Ortenberg , deſfen unten ihnen entgegen ſtellen wuͤrden, ſollten ihnen nun

ehrend gedacht iſt in dieſem Kalender . Es iſt die eigene Bruſt zerreißen . — Aber ſiehe , wie

das Feſt der Einweihung der Stulziſchen Wai⸗ das verhaͤngnißdolle Wort : Feuer ! erſchallen

ſenanſtalt , welche der Großherzog nach Lichten⸗ ſollte , da kam ein Abjutant des Regiments her⸗

thal verlegt hat , in die fromme Stiftung ſeiner beigeritten und ein weißes Tuch flatterte hoch

Ahnmutter . Dieſes Feſt ward begangen am Ge⸗ in feiner Rechten , und aus vielen Tauſend Keh⸗

burtstage der Frau Großherzogin am 21 . Mai len , denn viele tauſend Menſchen waren verſam⸗

1835 und war eine ſchoͤne Feier fuͤr das Anden⸗ melt , um die Hinrichtung anzuſehen , erſcholl der

ken dieſes Menſchenfreundes .
Donnerruf : Pardon , und viele tauſend Kehlen

Im Nachbarlande Würtemberg , wo ſie riefen ein Lebehoch dem Koͤnige; und als der Köͤ⸗

ſich auch gefreut haben , uͤber den badiſchen Zu⸗ nig ſich denſelben Abend den Stuttgartern im

kritt zum Zollverein mit Sang und Klang und Schauſpielhauſe zeigte , da erneuerte ſich das Vi⸗

Saitenſpiel iſt indeſſen nicht immer gejubelt wor⸗ vatrufen und war lange des Jubels kein Ende.



theil uͤber ſeine That und ſie bereuen . — Lehr
iſt in eine Strafanſtalt abgefuͤhrt worden , und
noch mehrere Mitſchuldige haben aͤhnliche kuͤr⸗

zere und laͤngere Strafen zu erſtehen .
In Baiern iſt unterdeſſen fortwaͤhrend an

Wiederherſtellung der Kloͤſter gearbeitet worden .
In dem Conkordate , das iſt , in dem Vertrage ,
welchen die Krone Baiern mit dem Papſte we⸗
gen Kirchenangelegenheiten abgeſchloſſen hat , iſt
naͤmlich die Wiederherſtellung von baieriſchen Kloͤ⸗
ſtern ausgemacht worden . Neuerdings aber hat
der Koͤnig beſchloſſen , dem Benediktiner⸗Orden ,
den mancher geneigte Leſer auch noch kennt , von
St . Blaſien her oder St . Peter , die hoͤhern ka⸗
tholiſchen Schulen , anzuvertrauen . Es ſind be⸗
reits Moͤnche dieſes Ordens aus Oeſterreich und
der Schweiz herbeigerufen . Die baieriſchen Welt⸗
prieſter haben ſich nicht zum Eintritt entſchließen
wollen , die Studierenden der Gortesgelahrtheit
auch nicht . In Muͤnchen ſoll den Vaͤtern Bene⸗
diktinern ein prachtvolles Kloſter erbaut werden . —
Ein Tag des Schreckens fuͤr die Stadt Muͤnchen
war aber der 16 . Mai 1835 . An jenem Tage
Abends um 4 Uhr , ein Gewitter ſtand gerade
am Himmel , und die fleißigen Leute ſaßen da⸗
heim , oder in ihren Werkſtätten und Schreib⸗
ſtuben , und die Nichtfleißigen in den Brauhaͤu⸗
ſern , da geſchah ein fuͤrchterlicher Schlag , und
die Fenſterſcheiben ſprangen zerſplittert in die
Stuben , und Thuͤren und Pfoſten brachen ein ,

Aber der Koͤnig von Wuͤrtemberg hat dem , der ſelben ,
ehn vom Throne ſtuͤrzen wollte , nicht nur das Le⸗
ben geſchenkt , ſondern auch die Freiheit , und ihm gebrannten Gliedmaßen weit umher geſchleudert
noch obendrein 500 Gulden Reiſegeld gegeden , von der Gewalt des Pulvers .
damit er nachdenken koͤnne in einem fernen Welt⸗ in der Stadt auf einem Geruͤſte arbeitete , fluͤtzte un

fanden einen graͤßlichen Tod , denn ſle998 85 h : Mwurden in viele Stuͤcke zerriſſen und ihre ſchwarz⸗
„Ulh

Ein Maurer , der

wie vom Blitz geruͤhrt, herunter , und dieſes Al⸗
les hat nicht der Zufall gethan , nicht die Unvor⸗
ſichtigkeit , ſondern menſchliche Bosheit und Ver⸗
irrung . Ein Menſch , Stanislaus Schmidt , der
aus einem fortgewieſenen Studenten Kanonier
ward , und auch im Militaͤrſtande nicht gut that ,
hat ſeinem wuͤſten Leben dadurch ein Ende ge⸗
macht , daß er ſich mit acht andern , die nichts
davon ahneten , wohl uͤberlegt in die Luft ſprengte !
Die unkennbaren Glieder der Getoͤdteten ſind in
zwei Saͤrgen geſammelt worden , zwei Geiſtliche
beider Confeſſionen haben ſie ans Grab beglei⸗
tet , und tauſend Menſchen haben dorten ein an⸗
daͤchtiges Vaterunſer gebetet .

In Oeſterreich ,
als

zu Wien die gutmuͤthi⸗
gen und lebensfrohen Einwohner ſich wieder in
der Faſchingszeit herumtrieben und luſtig waren ,
da trat an die Stelle der allgemeinen Freuden ,
allgemeiner großer Schmerz , und die Geigen und
Fiöten verſtummten und die Trauerglocken er⸗
toͤnten, und die buntſchaͤckigten Mas kenanzuͤge
wurden vectauſcht mit ernſten , ſchwarzen Trauer⸗
kleidern ; denn Montags den 2. Maͤrz 1835 neigte
Kaiſer Franz der Erſte von Oeſterreich ſein Haupt Nezit au
zum Sterben und ſchloß ſeine Augen auf immer . 1, ket Kaif
Er iſt alt worden 68 Jahre , und hat mancden Hhergl K.

und die Haͤuſer bebten , und viele Leute wurden
betaͤubt zu Boden geworfen , und eine ſchwarze
Wolfe ſchwebte drohend und grauenerregend uͤber

die Stadt einher . Es war aber der Pulverthurm
guf dem Kugelfange , / Stunden vor der Stadt ,
ber mit 300 Centnern Pulver und dem ganzen vol⸗
len Vorrath von Congreviſchen Raketen , Bomben
und Granaden in die Luft flog. Großer Scha⸗
den iſt dadurch geſtiftet worden . Eine Stunde
in der Umgegend wurden alle Fenſter zerſchmet⸗
tert , viele Prachtgebaͤude der Hauptſtadt ſind
beſchaͤdigt , in der koͤniglichen Gemaͤlde⸗Gallerie
allein wurden 20 Fenſter , von denen eines drei⸗

undert Gulden koſtete , zerſchlagen ; ganze Daͤ⸗
er wurden abgedeckt , beſonders das Dach der

Rauenkirche , acht Menſchen die im
ſchaftigt waren , und die Schildwache an dem⸗er ſeine Voͤlker, und ſein letzter Wille ſagt aus⸗

Sturm erlebt , und ausgehalten in den 23 Jah⸗ n deh
ren ſeiner Regierung , die er vollendet hatte am undeen
1. Maͤrz, dem Tage vor ſeinem Hinſcheiden . Et Wenns
war auch dein Kaiſer , lieber Leſer , der du ge⸗ tm,d
boren biſt , vor dem 6ten Auguſt 1806 . Denn aiand an
bis zu dieſem Tage trug er die Krone des heili⸗ und ſe

gen roͤmiſchen Reiches , und legte ſte nieder an inhrung
dieſem Tage , weil das teutſche Reich zerfallen t öft

war durch die Uebermacht des damaligen franzb⸗ itt , un
( eſchen Kaiſers , und ſo iſt er der Letzte in den nhb de
Reihe der roͤmiſch⸗ teutſchen Kaiſer ; aber ſchon ſſher deim Jahre 1804 hatte er ſich zum Kaiſer von dezmeOeſterreich erklaͤrt, und die Krone fuͤr erblich in ler be

ſeinem Hauſe , und ſo iſt er der Erſte in der Reihe Auben
der öſterreich ſchen Kaiſer . Er ward aber herz⸗ hnd
lich beweint , nicht nur von zahlreichen Söhnen J 9
und Anverwandten , nicht nur von den Herren und hün ,
Dienern amKaiſerhofe , die um ſeine Leiche ſtunden,1 Achet h.

— ſondern von Allen , die unter ſeinem Scepter gelt 90
Pulverthurm bet hatten , denn ſeine Voͤlker hatten ihn lieb und .
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thanen , und es war ein Ton des Schmerzens fuͤr iſt aber das große ruſſiqch 0 bef
kiele Herzen , als ſie die kaiſerliche Leiche hinaus⸗ ſche Laͤnder allein ſchon ſo groß ſind, als das lönnge
rugen zu den Vaͤtern Karuzinern , wo die Fami - Europa zuſammen , und welches außerdem no

5

bien⸗Gruft des oͤſterreichiſchen Hauſes iſt , und der uͤber das ganze noͤrdliche Aſien ſich hinausſtreckt
Guardian . nach alter Sitte, den Zug anrief : „ Wer Es kann mancher Landsmann des geneigten geſers

ö
degehrt Eialaß undder, Oberholmanſael ihm davon erzaͤhlen, der Anno 1812 hineinmarſckirt

entwortete : Franz der Erſte ! Dem Kaiſer folg⸗ iſt , und vom Kriegsgeſchick hineingeſtoßen worden

kein äiteſter S Ferdinand der Erſte, in i 8 Gefangener
bi en 8

ene e ö. , der neh de, dithen ineen ,
Reg 187 1 7 N 58 14 8

lebt und lautes Gevraͤnge , der aber im Stil ] Haͤtte der Raum des vormjaͤhrige

1 ſchon lange daruͤber nachgedacht hat , wie ders ausgereicht ſo haͤtte
ber Wohlſtand und das Glüͤck ſeinesVolkes zu heben von dem Feſte , bei welchem der Kaiſer Ni⸗

ſeye, und nun auszufuͤhren fucht , was er als Kron⸗ kolaus dem Andenken ſeines Herrn Bruders, des

60 bend hat der Vater den Sehn gebeten , auf dem Petersburg errichtet hat , und wie er das ruſſiſche
at Wege fortzuſchreiten , den er ſelbſt eingeſchlagen, Weſen und die ruſſiſche Sprache gegen das Fremde

i8d NenerunenlesedendLanedegelnewelt WönstenErlftepre encs Jeflorhen Ar per

Aih tets Regierungsw e Mgeteilefehszerestsentie ährig n⸗

ſeyn 5 und ſeines Buter Auhßeree
ſeine 5 Alexander mit dem Prinzen 1 ofnkennchrer⸗

Kathgeber . Kaiſer Franz iſt viel betranet wor⸗ ſchienen iſt, und die Kaiſerin deßglei
i

n Meslinbe yen
Bürſte und 125 5 A ar den dieß balte der 19

ied iſe hier und dort ; ja, ſelbſt der Leſer erſehen aus dem
iet 2

ö eſe datdufvier Wocen das Tragen 19815
5 — in 185 00 0

der Waffen an ſeinem Hofe vetkoten , was nach aus ſeinen Wunden blutet , die Pra 4

tuͤrkiſcher Sitte 10viel 5 5 Kalferthronosſich —
iſticher . Vier Wechennach dem Tode des falten wird, un die Groͤ

u

Kalſerr 0 b Erzherzog Anton heimgegan⸗ ruſſiſchen Heeres ſich 3 90
en , des Kaiſers Bruder , und roht jetzt neben ihm der Prosna, in der volniſchen Woiwodſchaft glei⸗

Agelee , Laſelen vnerdn, Fer edeerdse ezeea ⸗on dem noͤrdlichen Te nd Haus . Garde
u großen Theil des Heeres des Kai⸗

ſteund dießmal nicht viel zu erzaͤhlen, es iſt oft ſers Nikolaus , woiu Garden des Köͤnigs von Preu⸗

Fe . . 20e ln er Eenter , Kese Den eer e
me „daß in e ſien die S — 2 ndeingeladen viel

5 ehmes hat , daß die Leute aller kirch⸗ chen und große Herren aus 80 9 Chriſten⸗
0

üchen und weltlichenOrdnung trotzten , ſo daß keine heit, und wird kommen der Koͤnig von Preußen

Ermahnung mehr fruchtete und Feäne 4 allen ſeinen Prinzen , und der Erzherzog Franz

mehr anſchlug , bis der Koͤnig Soldaten a ſenden ] Karl und ſein Obeim Erzherzog Johann von Oeſter⸗

mußte , um die Widerſpenſtigen im Zaume zu hal⸗ reich , der Kaiſer Ferdinand felber hatſich nicht dazu

ten und die Anfuͤhrer beſtraft wurden . entſchließen koͤnnen , der andern vielen Fuͤrſten und

unern mueſ wah, Slen rd,Am fn BerBaſfn utebane aleberpeßnrne ckleeut⸗
wir dießmal zuerſt na ſten g „ dam Der KaifexRikolaus hat abe dasſarme Kaliſch aus⸗

der Leſer dieſes Jahr 165 h — — ꝗ— 85 Sad 3 und 5
ſo kommen wir immer noch unter dem Ochuns eit , daß man das Staͤdtlein nicht mehr erkennt ,

kaiferlichen Doppeladlers ins Köͤnigreich Ungarn , wer es ſruͤher gelehen, und der 2 reicht kaum

o die Magnaten und Staͤnde noch immer teim ] hin, die vielen Gaͤſte zu faſſen. Wenn aber der

Keichstage zuſammen ſitzen und tagen . Den Un⸗ Kalender gedruckt iſt , ſo iſt die Heerſchau viel⸗

garn aber bat es oar wohl gethan , daß ihr neuer
K07 ſcon vorüber, und die drei Moharchen ,

König , Kaiſer Ferdinandus⸗ der als Köͤnig —58 KaiſerFerdinend, Kaiſer Nikolaus und Koͤnig

Ungarn Ferdinand der Fuͤnfte heißt , ihr Pater⸗Triedrich Wilhelm kommen zuſammen im Lande

lund ſeir theures Ungarn genannt hat , und hoffen Boͤhmen und legen die Haͤnde in einander zu en⸗

eine gutz Zeit unter ihrem Koͤnige . neuern und fortzuſetzen den alten Bund von Kö⸗
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ig
Friedrich Wilhelm und weiland Kaiſer Franz

405 . — Kaiſer Alexander Paulowitſch .
Von Rußland aus geht der Kalenderſchreiber

und der Leſer , Erſterer geht voraus , denn er iſt
der Wegweiſer , uͤber die vereinigten Koͤnigreiche
Schweden und Norwegen nach Großbritanien

und Ireland . Von Schweden und RNor⸗

wegen iſt dießr⸗al nicht viel zu erzaͤhlen, und
den Leuten dorten iſt es gar nicht unrecht In
Schweden iſt aber inzwiſchen ein langer Reichs⸗

tag abgehalten und viele Antraͤge gemacht wor⸗

den , unter andern auch der , die alte Reichsver⸗

faſſung abzuſchaffen , wornach das Land von den

Abgeordneten der vier Staͤnde , Geiſtlichkeit , Adel,
Buͤrgerſtand und Bauernſtand vertreten wird ,
und dafuͤr ſtatt der vereinzelten Berathung der

einzelnen vier Staͤnde , deren jede eine Stimme
hat , eine einzige Kammer einzuſetzen, und dieſer

zu uͤberlaſſen ſich ſelbſt aus ihrer Mitte die erſte
Kammer dazu zu waͤhlen; aber der alte Konig
Johann und ſeine Raͤthe haben nicht fuͤr gut gefun⸗
den , auf dieſen Vorſchlag einzugehen , und auch auf
viele andere , die der Reichstag gemacht hat , nicht .

Ueber dem Meere druͤben liegen die beiden In⸗
ſeln Großbritanien und Ireland , ſicher
hinter ihren Meereswellen , aber bewegt gleich
den Wellen durch innern Kampf . Von dieſem ver⸗

einigten Koͤnigreiche wird aber ein Mehreres zu
erzaͤhlen ſeyn , obwohl der aufmerkſame Leſer von
dem Kalender fuͤr das Jahr 1834 den Stand der
Parteien daſelbſt noch kennt und wieder nach⸗
ſchlagen kann , wenn er den alten Kalender in
Ehren gehalten und aufgehoben hat , denn auch
für das vereinigte Reich Großbritanien und Ire⸗
land hat der vorige Kalender keinen Platz mehr
gehabt . Unterdeſſen hat aber der Koͤnig ſeine
fruͤheren Raͤthe entlaſſen , welche zu der Whig⸗
partei gehoͤrten, die viele beſtehenden Einrichtun⸗
gen im Koͤnigreiche abſchaffen will , ſo weit ſie
ihr nicht mehr den Beduͤrfniſſen und der Stim⸗

mung des Volkes angemeſſen ſcheinen , und hat
ſich zu den Anhaͤngern der Partei gewendet ,
die man die Torypartei nennt , welche ſagt ,
nur das , was einmal beſteht , iſt heilſam , und

Abſchaffung deſſelben bringt dem Koͤnig und dem

5 Gefahr . Zu dieſer Partei hat ſich
der KoͤnigWilhelm der Vierte gewendet , und
deren Haupt , den beruͤhmten und ſiegreichen Feld⸗

wegen der kirchlichen Trauung und eine buͤrger⸗

Rath des Koͤnigs ſeyn wollen , obgleich er eine
Zeit lang , bis das neue Miniſterium zuſammen⸗
geſetzt war , Alles in Allem war , und hat ſolchen
auch nicht geſucht im Oberhauſe , unter den
hohen Herren im Lande , ſondern hat ſeine Blicke
geworfen auf das beruͤhmte Parlaments⸗Glied
und den fruͤheren Miniſter Sir Robert Peel ,
( ſprich aus Pihl ) ſo der Sohn eines Wollenhaͤnd⸗
lers iſt , und ſich nicht durch ſeinen Reichthum ,
ſondern durch ſeinen Verſtand und ſeine Kennt⸗

niſſe und ſeine Thaͤtigkeit hinaufgeſchwungen hat
uͤber ſo viele Herren . Vielen von der Torypartie
war dieß nicht ganz angenehm , denn ſie wollten ,
daß kein Haar breit nachgegeben werde , den Forde⸗
rungen der Mehrzahl im Volke und wußten daß Sir
Robert Peel demnach manche Neuerung einzufuͤh⸗
ten fuͤr rathſam finden wuͤrde . Aber Sir Ro⸗
bert ließ ſich nicht irre machen durch den Eigen⸗
ſinn ſeiner Freunde , und nicht durch den Zorn ſei⸗
ner Gegner , ſondern kuͤndigte ſeine Grundſaͤtze
ohne weiteres an , Abſchaffung von Mißbraͤuchen ,
allmaͤhlige Einfuͤhrung des Beſſern , aber nicht ſo
viel als die Gegenpartie wollte , und nicht ſo raſch.
Aber dem erfahrenen Sir Robert Peel ſtanden
keine andern Sir Robert Peele zur Seite , und
die Mehrzahl im Volke war gegen ihn , nicht we⸗
gen ſeiner Perſon , ſondern weil er ein Tory iſt ,
und es half nichts , daß der Koͤnig das Parla⸗
ment aufloͤste , denn es ward wieder ein neues
gewaͤhlt, ſo die Anſichten und die Wuͤnſche und
die Bewegung des fruͤheren Parlamentes in ſich
trug . Was aber Parlament bedeutet , weiß der
geneigte Leſer . Es iſt naͤmlich der Großbrita⸗
niſche Reichstag , ſo aus zwei Kammern beſtehet ,
die aber dorten Haͤuſer heißen . Im Oberhauſe
iſt der hohe Adel des Landes verſammelt und
die hohe Geiſtlichkeit ; im Unterhauſe aber ſitzen Flberde⸗
die Abgeordneten des Volkes , und was beide Haͤu mahunen.
ſer annehmen und der Koͤnig bewilligt , iſt fuͤr das ,

Reich Geſek . Auch half es nicht , daß Sir Ro⸗ n
bert Peel die Schwierigkeit hob , die den Ehen hnme
zwiſchen Perſonen von der engliſchen Kirche und zughene
andern Confeſſionen bisher entgegenſtund , von un nu
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liche Trauung einfuͤhrte , obwohl die Aufhebung
dieſes Hemmniſſes lange von vielen Seiten her
gewuͤnſcht worden war , das Unterhaus erklaͤtte
ſich gegen die Anſichten des Miniſteriums , und

herrn, Herzog von Wellington , beauftragt , ihm
einen koͤniglichen Rath zuſammenzuſetzen , der ihm
das Volk weiſe regieren helfe und jede 77 —
ſtille . Der Herzog aber hat nicht ſelbſt erſter

die engliſchen Miniſter vertragen ſo was nie , oder
doch hoͤchſt ſelten , ſondern legen allemal , wie die
Mehrzahl der Mitglieder , beſonders des Unter⸗
hauſes gegen ihre Anſichten ſich ausſpricht , di⸗
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idnen anvertraute Gewilt ii des Könizs Hand zuräck
und machen denen Platz , ſo die Anſicht der Rebrzahl
des Hauſes theilen . Alſo kan das frubere Miniſterium ,
das ſich beſonders durch Steuerermäßigungen ausgezeich⸗
net und doch einen 1 ſchuß von 1/605,155 Pfund
Sterung im Staatsei
der ans Ruder . D

Peel und ſeiner Amtsgenoſſen war aber Iretand und die

enz' iſche Kirche , genannt die Hochkucde. In Ireland
näm ich ſin
0,000 bekennen ſich zur evangeltſch
die engliſche Kirche iſt demungeachtel 5die herrſchende
im Lande ; die engliſche Geiſttichkeit zieht den Zehnien

kon ounke , wie⸗
ache des Abtretens des Miniſters iſt einer Krankheit e

ſo wenden wir uas denn zum Königreiche Portugal .
Dort ſaden wir am Sch ' uſſe des vokigen Kalenders den
Kaiſer Don Pedro zurgend auf das Volk, daser befeeier ,
und das Volk von Liſſadon zürnend auf ſeicen Befrerer .
Aber mitilerweile daben ſich beide Theile wieder verſöh⸗
net , und der Verſöhner war der Tod . Denn der Kaifer

zen, am 21 Septbr . 1833 , nach⸗
dem er noch bewirket batte⸗ daß ſeine Tochter für volljah⸗

rig erktäret wurde von dem Reichstage , und iſt beigeſetzt
und nur worden , wie er es derlangt hatte , nicht mit kaiſerlicher

Lirche , aber Pracht , ſondern in einfacher , aber kriegeriſcher Weiſe .
Aber der Schmerz ſeiner Tochter, der 161ährigen Königin
Donna Maria da Gloria , für welche er den Thron er⸗

im Lande , die zwölf engliſchen Bistbümer die in dem kämpft hatte , ward gemildert durch eine Freude , die ſel⸗

Königreiche errictet ſind , baden allein an Geund uad ten einer Königen zu Theil wird . Denn ihr Herz haite ſchon

Boden 625,0 . 0 Morgen Eigentdum , worunter die Län⸗ lange geſchlagen inſtiller Lzede für den Bruder ihrerStief⸗
dereien der einzelnen Pfarreien , die Häuſer und Paläſte, ] murtet , den Herzog Auguſt von Leuchtenberg , und nun

ſo die Hochkerche dorten hat , nicht einmal begriffen ſind ,
die Befoͤldungen und Zehnten aber , welche die engliſche ,
dohe und niedere Geiſtlichkeit jährlich ans Ireland be⸗

zieht, beläuft ſich ohngefähr auf 700 . 000 Pfund Sterl .

Die höheren einträglichern geiſtlichen Stellen werden
aber meiſt von Söhnen vor nehmer Familien eingenom⸗
men, das Einkommen aber nie in Ireland , ſondern im⸗

mler in England oder im Ausland verzehrt , und die Stelle

durch einen Vikarius verwalter ; ſo zehntet das Volk
einer Geiſtlichkeit die ihm fremd iſt , und ſieht das Geld
übers Meer gehen , während es ſelbſt hungert , ja die

Noth iſt in Freland ſo groß , daß die Regierung erſt

neuerdings einer ganzen Grafſchaft Kartoffeln aut Schif⸗
fen zuſchicken mußte , damit die Bevölkerung nſcht ver⸗

dungere ! Ueber dieſen Zuſtand iſt aber das Volk er⸗

bittert , und es gährt gewaltig , und mancher Tumult iſt

ſchon vorgekommen , der nicht hätte vorfallen ſollen , und

Blut gefloffen , das zum Himmel ſchreit ! Aber die Noth

Itelands und ſein Jammer und ſein Weh ſind gedrun⸗
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bis zu den Ohren des Volkes von England , und das

ſtolze Volk von England iſt nicht taub geblieben und

nicht fühltos für das Leiden des Brudervolkes . In

Ireland ſelber aber iſt ein Mann , den der Schmerz und

der Zorn ſeiner Landsleute gewaltig ergriffen hat , und

der ſich emporgeſchwungen hat vom einfachen Advokaten

nicht zu hohem Rang und äuß erlicher Würde , aber zu
einem faſt königlichen Anſehen in Ireland , zum Herr⸗
ſcher über die Gemütber ſeiner Landeleute und über ſhre

Bewegungen . Dieſer Mann , O' Connel , dem das

Volk , ſo armes iſt , einen Gehalt reicht , unter

em Namen der O' Connels⸗Steuer , bat die Sache des

katholiſchen Frelands im Parlament geführt . Und das

Unterhaus hat ſich bereit erklärt zur Beidilfe , und da⸗

für ausgeſprochen , daß alles Kirchengut in Ireland , das
zicht zum nothwen digen Unterhalt der engliſchen Chri⸗
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diene , eingezoen werden ſolle , zu andern Zwek⸗

en. Das hielten die Torys für einen Verſuch die Hoch⸗
kirche umzuſtürzen , und deßwegen ſind Sit Robert Peel
und ſeine Amtsgenoſſen ausgetreten aus dem Miniſte⸗

kum . Die neuen Miniſter haben aber ſchon viele Vor⸗

ſchläge zur Verbeſſerung der Staatseinrichtungen vor⸗
kebracht , finden aber im Oberhauſe , wo die meiſten Mit⸗

klieder Torys ſind , einen großen Widerſtand .
Von England gienge der nächſte Weg nach Frankreich ;

kommt uns aber auf einen Umweg nicht an , zumal da
kein Geld koſtet , und es in einem Futtet geht , und

konnte ſie die Hand reichen dem fürſtlichen Jünglinge ib⸗
rer Wahl und ſchon mi : dem 1. Dec . t834 tönten die Feſt⸗
glocken von den Thärmen von Liſſabon und die Kanonen

dognerten von den Wällen und die Königin zog im hoch⸗
zeitlichem Gepränge , den Brautkranz in dem ſchönen
ſchwarzen Haare und eine Freudenthräne im Auge in die
Hauptkirche von Portugal und ließ ſich trauen mit dem
Prinzen , einſtweilen Furch Prokuration , d. h. der Prinz
wurde von einem andern bei der kirchlichen Handlung ver⸗
treten und bald darauf kam Herzog Kuguſt und die Ver⸗
mäblungsfeier ward beſtätigt , und der Prinz ward als

Prinz von Portugal erklart und ſein wechſelndes Ge⸗
ſchick hatte ihn dem Throne nahe gefühet , und es ſchien
nun ein Tag über ihn her aufzugehen , zwar voll Müh
und Arbeit , aber auch reich an Lohn und Freude ; aber
die Vorſebung hatte es anders beſchloſſen und rief ihn
weg aus dem neuen freudig beginnenden Leben . Er ſtarb
den 28. Mäcz 2835 , im Zäaſten Jahrr ſeines Lebens .
Die Reichsſtände von Portugal aber haben die Königin
gebeten , möglichſt baid an eine neue Ebe zu denken , und
die Konigin hat es verſprochen . — Inzwiſchen iſt abet

( noch manches in Portugal geſchehen , Klöſter ſind aufge⸗
boben worden , die Nonnen pat man des Gelübdes der
Edeloſigkeit entbunden , viele Kirchengüter ſind einge⸗
gangen , und zur Beförderung des Ackerbaues und zur
Tilgung der Reichsſchulden verkauft worden , den Ver⸗

theidigern der Königin ſind jährliche Gehalte bewilligt
worden , aber einig iſt auch noch nicht Alles , und es
wird noch manches zu erzählen geben , bis Alles in Ord⸗

nung iſt , im ſchönen Lande Portugal .
Der Nachbar des Königreiches Portugal gegen Son⸗

nenuntergang iſt das Meer , gegen Morgen aber das Kö⸗
nigreich Hisyanien . Hier ſitzt auf dem Throne auch
eine junge Königin , nämlich die Königin Iſabella II . ,
welche erſt füunf Jahre alt itt , und unter der Vormund⸗

ſchaft ihrer Mutter , der Königin Chriſtine ſteht . Daß
der verſtorbene König Ferdinand der Siebente ſeiner
Tochter Jiabella den Thron vermacht , und ſo die bis⸗

herige Thron folge geändert , und namentlich ſeinen Bru⸗
der Don Carlos von der Nachfolge im Reich ausgeſchlof⸗
ſen hat , daß deßwegen die Anhänger des Don Carlos bo⸗

ſonders die geiſtlichen Herren , am meiſten aber jene in

den Klöſtern großen Spektakel gemacht , und daß Don

Carlos ſich endlich nach Portugal und ſpäter nach Eng⸗
land zurückgezogen hat , aber von da aus heimlich und

unerkannt durch Frankreich nach Spanien zurückgekom⸗
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men und der Bürgerkrieg von neuem angefangen lhat ,
das ſind bekannte Sochen . Der Prinz oder wie er ſich
ſelbſt nennt , der König Karl der Fünfte hat aber den
Boden zum Kriegführen überſehen , der beſonders da⸗
zu paſſend iſt , nämlich die baskiſchen Provinzen . Was
ſind die baskiſchen Provinzen ? Zwiſchen dem pyrenäi⸗
ſchen Gebirge und dem Meerbuſen von Biekaja , ſind
mehrere Provinzen im nordöſtlichen Theile des König⸗
reichs Spanien , in denen man bei dem Landesvolke nicht
mehr mit der Sprache auskommt , wenn man auch noch
ſo gut ſpaniſch reden kann , denn dort ſind keine eigent⸗
lichen Spanier mehr zu Hauſe , ſondern dort wohnen
die Abkömmlinge , der urſprünglichen Einwohner von
Hispanien , ſo früher Iberien hieß , und reden eine ei⸗
gene Sprache , die gar nichts gemein hat mit der ſpani⸗
ſchen , oder mit irgend einer anderen Sprache , und dieſe
Sprache heißt , die baskiſche , und die Länder heißen die
baskiſchen Länder . Dieſe Provinzen ſind meiſt Gebirgs⸗
land , u. baben eigene Geſetze , Freiheiten , Rechte , u. zwar
ſo große Vorrechte und Freiheiten , daß ſie faſt nur dem
Namen nach der Krone Spanien unterthan ſind , aber
in der Wirklichkeit faſt ſo frei und beinahe ſo unabhän⸗
gig ſind , als irgend ein Kanton in der Schweiz . Sie
zahlen keine direkte Steuer , ſondern geben jährlich eine
beſtimmte Summe Geldes , die ſie ſelber erheben , an die
Krone , die Soldaten , die ſie ſtellen , werden nicht aus⸗

gehoben , ſondern von ihnen freiwillig aufgeboten , ihre
ſämmtlichen Beamten werden von ihnen ſeibſt gewählt ,
ihr Handel im Innern des Landes iſt ganz frei , von den
andern Provinzen ſind ſie durch Zoll⸗Linien abgeſchloſſen ,
verbotene Waaxen , wie z. B. Tabak , mit dem die Krone
allein handelt , können nur an der Grenze weggenommen
werden . Die Basken aber ſind arbeitſam , redlich , ſchlicht
und ſtolz und eiferſüchtig auf ihre Vorrechte , und ſtellen
alsbald 50,000 Mann ſchlagfertig , wenn dieſeRechte ange⸗
taſtet werden . Da aber die Regierung der Königin damit
umgeht alle Angehörigen des Reiches unter gleiche Ge⸗
fetze zu ſtellen , ſo wurden die Basken erbittert , und die
Geiſtlichen arbeiteten auch für Don Carlos , und deßhalb
fand der Prinz willige Aufnahme als rechtmäßiger Kö⸗
nig . Aber Don Carlos hatte einen Mann bei ſich , der
war ſo gut als eine ganze Armee , dieſer Mann hieß Zu⸗
malacarregui . Schuf er nicht eine Armee aus nichts , die
endlich anſchwoll auf 40,000 Mann , hielt er nicht
den Generalen der Königin , Rodil , Mina und Valdez
nach einander Stand ! Aber die Flamme des Krieges
vermochte alſo nicht gelöſcht zu werden , und ungeheure
Grauſamkeiten fielen vor von beiden Seiten , Häuſer ,
die dem einen oder andern zum Obdach gedienet , wurden
niedergebrannt , die Gefangenen wurden niedergeſchoſſen ,
und des Jammers war kein Ende . Da entſchloß ſich die
engliſche Regierung der Grauſamkeit wenigſtens ein Ende
zu machen , und in dem Bürgerkriege die Geſetze einzufüh⸗
ken , welche ſonſt von allen geſitteten Völkern geachtet
werden . Alſo ward Lord Elliot abgeſandt , der brachte
einen Vertrag zu Stande , zwiſchen den beiderſeitigen
Seldherren , wornach ſie ſich Menſchlichkeit verſprachen
gegen die Gefangenen . Aber das Kriegsglück neigte ſich
immer mehr und mehr auf die Seite des Bon Carlos , ſo
daß ſich auch In andern Provinzen ſeine Anhänger reg⸗
zen, und die Königin Chriſtine ſchon ans Einpacken dach⸗
te , und an die Flucht . Aber da fiel es ihren Räthen ein,
baben wir nicht mit Großbritanjen und mit Frankreich und

Portugal ein Bündniß geſchloſſen zu Schutz und Trutz ,
alſo ſagten ſie zu ihren Verbündeten : „ Kommet und hel⸗
fet !, , Aber die drei großen Mächte , Oeſterreich , Preu⸗
ßen und Rußland legten Einſpruch ein gegen die bewaff⸗
nete Einmiſchung . Da unterblieb dieſelbe . Jedoch in Eng⸗
lapd und Frankreich ward geworben allenthalben für die
Königin von Spanien , unddie kompfluſtigen Leute ſtröm⸗
ten herbei , und der König der Franzofen trat die Fremden⸗
Legion , ſo in Algier iſt , der Königin ab. Auf dieſes hin
erklärte Don Carios , daß ſein Vertrag mit dem Feldherrn
der Königin nur den Spaniern gelte , nicht aber den Frem⸗
den, und jeder Fremde , ſo gefangen würde , obne wei⸗
teres erſchoſſen werden ſolle ; und ſein Kriegsglück führte
ihn immer weiter und er belagerte die Stadt Bilbao .
Aber Bübad ward durch die Kbniglichen befreit und Zu⸗
malacarregui erhielt am 16. Juni eine ſchwere Wunde
in den Schenkel , an welcher er bald darauf verſchied .—
Die engliſchen Hilfstruppen ſind zum Theil angekommen ,
und es wird ſich nun bald zeigen , ob des Prinzen Glücks⸗
ſtern mit ſeinem tapfern Feldherrn untergegangen iſt ober
nicht . Sonſt aber hat die Königin nicht weniger als 900
Klöſter abgeſchafft , und ſind in manchen Gegenden Auf⸗
ſtände ausgebrochen .

Aber jetzt ſagt der Setzer Halt, der Raum iſt voll und
für nicht viel mehr Platz vorbanden , denn die andern
Erzäßlungen hinten ſind ſchon gedruckt .

Der Hausfreund kann alſo nur noch kurz anzeigen
von Frankreich , daß alldort die erſte Kammer als Reichs⸗
gericht , diejenigen gerichtet hat , ſo im April 1834 auf⸗
ſtunden , viele haben die Antwort verweigert , manche
ſind entkommen , manche freigeſprechen worden , manche
verurtheilt zu Gefängniß und zur Verbannung . Als aber
der Kbnig die Julitage fejern wollte , ſollte er am 28.
ſammt ſeinen Söhnen getödtet werden durch eine Ma⸗
ſchine , die aus 25 geladenen Flintenläufen gebildet war ;
aber der König und ſeine Prinzen entgiengen der Gefaht ,
dagegen wurden der alte Held Marſchall Mortier und
viele andere das Opfer dieſes Mordverſuchs . Der Thä⸗
ter heißt Fieschi und liegt in Banden .— Rächſtdem
hat die Cholera das ſüdliche Frankreich heimgeſucht und
arg gewüthet . Auch Italien iſt jetzt ſchon von der furchter⸗
lichen Seuche heimgeſucht . Griechenland , das jüngſte
Reich der Chriſtenheit ruht jetzt von ſeinen Kämpfen , des
König iſt jetzt volljährig erklärt und regiert nun ſelber .

Damit ſchließt der Hausfreunddie Erzähluntz der Zein⸗
ereigniſſe und macht andern Neuigkenen Platz ,

Georg Stulz von Ortenberg .
( Wit einer Abbildung von Stulz Denkmal bei

Kippenheim . )
Als im Jahre 1778 der Schneidermelſter

Stulz in Kippenheim ein Knaͤblein taufen ließ ,
da dachte weder der Vater , noch einer der Pa⸗
then , noch der Pfarrherr , ſo das Knaͤblein auf
den Namen des heiligen Ritters Georg taufete ,
daß ſie einen Ritter von Octenberg in die Kir⸗

che trugen , und als ſie das friſch getaufte Kind
wieder in die Wiege legten , da dachten ſis auch
nicht , daß ſein letztes Bette ihm dereinſt aufgeſchuͤt⸗
tet werden ſollte nicht in der Heimath , ſondern
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ferne im Provenzaliſchen Lande , denn de - Menſch ! wieder , ſagte Georg Stulz , und trat fuͤr die⸗Dauer
denkt , und Gott lenkt , und bisweilen denkt der

Menſch auch nicht , und derliebe Gott lenkt doch .
Aber das Buͤblein wuchs und gedieh und

zeigte viele Anlagen , und der Vater , der eine

große Kundſchaft hatte , haͤtte es wohl in eine
lateiniſche Schule ſchicken konnen , und dann auf
die hohe Schule nach Freiburg , um einmal
Amtmann zu werden , oder Doktor . Aber
der Vater ſagte , nein , ſondern hielt was auf
ſein Handwerk , und meinte , man duͤrfe ihm
die guten Koͤpfe nicht entziehen , denn ein guter
Kopf fordert das Handwerk mehr , als ein mit⸗

lelmaͤßiger, und ein guter Schneider kann oft
leichter etwas erſchwingen , als ein guter Amt⸗
mann . Alſo beſtimmte er den Knaben , als er
die Schuljahre verlaſſen hatte , zum Schneider ,
und dem Knaben war es auch recht . Aber ſei⸗
ne Lernbegierde war groͤßer , als die Gelegenheit
ſie zu befriedigen , und der Knabe merkte bald ,
daß er bei ſeinem Vater in Kippenheim nicht
ſo viel lernen köͤnne , als anderswo , wenn er
einmal fuͤr einen vorzuͤglichen Meiſter gelten
wollte , alſo ging er mit Erlaubniß des Vatets

nach Karlsruhe , lernte dort , was zu lernen war ,
ward Geſelle und wanderte nach Frankfurt am
Main , wo er bald Arbeit fand und Anerkennung
ſeiner Brauchbarkeit und ſeiner Thaͤtigkeit .

Aber in Frankfurt fiel dem jungen Geſellen ein ,
waͤr es nicht beſſer , wenn du franzoſiſch lernteſt ,
man kann nicht wiſſen , wo man ' s brauchen kann ;
gleichſam , als wenn er geahnt haͤtte, daß er den
Abend ſeines Lebens zubringen werde auf franzoͤſi⸗
ſchem Boden am Ufer des Mittelländiſchen Meeres .

Alſo machteßer ſich auf und ging nach Genf .
Und der Weg nach Genf , war der Weg zu

ſeinem Gluͤcke , den ihn die gnaͤdige Vorſehung
leitete durch ſeinen Trieb ſich zu vervollkommnen .

der Reiſe unter die Dienerſchaft des Fremden .
1*7

Wie er in England angekommen war , ſuchte
er zuerſt in einigen Landſtaͤdten Arbeit . Dann
aber , wie er merken mochte , daß er genug geler⸗
net habe , um uͤberall Brod zu finden , machte
er ſich auf , und ging in die große Stadt London .
Mancher fleißige Teutſche hat dort ſchou Unter⸗
kommen gefunden , maucher Wohlſtand und Reich⸗

thum . Und ſo war auch ein teutſcher Schnei⸗
dermeiſter da , der große Kundſchaft hatte . Bei
dieſem trat Stulz in Arbeit . Der teutſche Mei⸗
ſter aber gewann den Geſellen “ immer lieber ,
und wußte faſt nicht was er mehr an ihm loben

ſollte , ſein beſcheidenes Beuehmen , oder ſeine
ſtille , ſolide Auffuͤhrunz , ſeinen ausdauernden

Fleiß oder ſeine Geſchicklichkeit . Als aber der
Meiſter ein Jahr lang alle dieſe guten Eigen⸗
ſchaften ſeines Geſellen beobachtet , und dabei
berechnet hatte , was fuͤr ein gutes Capital eine
ſo ausgezeichnet geſchickte Hand ſeye , da rief er

den fleißigen Georg auf ſein Stuͤblein , und
ſagte : Landsmann , zum Geſellen kann ich Euch

nicht laͤnger brauchen , ihr uͤberſehet den Meiſter ,
aber zum Geſellſchafter wenn Ihr wollt , zum
Theilnehmer an meinem ganzen Geſchaͤft , und
wenn es Euch recht iſt , und Ihr kein Heimweh
habt , ſo ſchlaget ein . Alſo ſchlug Georg Stulz

des teutſchen Meiſters in London , und hatte
Stulz dadurch gewonnen , ſo gewann auch der
Andere , durch das Capital von Fleiß und Kunſt⸗
geſchicklichkeit , welches Stulz in die Geſellſchaft bei⸗
brachte , und welches tauſendfaͤltige Fruchte trug .

Die Geſellſchaft waͤhrte aber nicht lange ;
nicht etwa , als wenn Zwietracht zwiſchen die Ge⸗
ſchaͤftsfreunde getreten waͤre ; nein , Georg Stulz
hatte ein Herz , das mehr der Naͤchſtenliebe of⸗

In Genf halten üch immer viele reiche fen war , als dem Haſſe , und nur geneigt ande⸗
Fremde auf , beſonders Englaͤnder .

Zeit , als der wißbegierige Kippenheimer dorten
Arbeit ſuchte und fand , mit vielem Gefolge in

Genf . Georg Stulz lernte mehrere Perſonen
aus der Dienerſchaft dieſes Fremden kennen , und

meinte , er truͤge doch auch nicht ſchwer daran ,
wenn er einmal mit guter Gelegenheit hinuͤber rei⸗
ſen koͤnnte nach England , und des Landes Sprache
lerne . Da begab ſichs , daß der Engelländer wieder
heim reiſen wollte , und einen Diener brauchte
fuͤr die Reiſe . So eine Gelegenheit zur beque⸗
men und wohlfeilen Reiſe kommt nicht zweimal

Ein ſol⸗ ren Veranlaſſung zur Dankbarkeit zu geben ,
cher Engellaͤnder war aber gerade zu dieſer nicht aber ſelbſt undankbar zu ſehn . Wer aber

die Geſellſchaft aufloͤſete war der Tod , der den
aͤltern Theilnehmer hinweg nahm , und wer dem

fleißigen Georg Stulz von Kippenheim das

ganze Geſchaͤft hinterließ , war der Verſtorbene .
Jetzt ſtand Georg Stulz allein an der Spitze

der Kleidermacherwerkſtatt , die keine Werkſtatt
mehr , ſondern eine Fabrik zu nennen war , und

bethaͤtigte das Sprichwoͤrtlein , daß Kleider Leute

machen . Denn wer in London etwas vorſtellen
wollte beim Hof und in der Stadt , beim Mi⸗
litair und beim Civile , der ließ ſich kleiden bei

von Kippenheim ein und wurde Geſellſchafter



Georg Stulz , und thats ihm keiner vor , kein, ein natuͤrlicher Wall , gleichſam als Markſtein
alter und kein junger Meiſter , kein Engellaͤnder des Landes und des Meeres , der Himmel glaͤnzt
und kein Fremder , im Schnitt und in der Fer⸗ immer in tiefem , ieinem Blau , und die Erde iſt
tigung , in der Schoͤnheit und in der Arbeit , geſchmuckt , wie ein Paradies⸗Garten ; ein ewiger
und ſelbſt die Prinzen des Hauſes waren ſeine Fruͤhling waltet dort , urd der Oelbaum gedeißt ,
Kunden , und der damalige Prinz Regent , der

ſpaͤter als Georg IV , den großbritaniſchen Thron

beſtiegen bat , wollte kein onderes Rocklein tra⸗

gen , als eines aus der Offizin ſeines Namens

Bruders , des Meiſters George Stulz , und über⸗

trug demſelben die Lieferung der ſchoͤnen koſt⸗
baten mit Gold überſaͤrten Uniformen der Gar⸗

de⸗Huſaren , und ſell ſt in Oſt⸗ und Weſtindien

verſchrieben ſich die reichen und vornehmen Her⸗

ren , ſo in den europaͤiſchen Kleidermoden nicht

zurüͤckbleiben wollten , Kleider bei dem Herrn
Georg Stulz in London .

So vergingen dreißig Jahre voll Arbeit und

thaͤtigen Fortſchreitens , und der Segen ſtelltr
ſech ein . Und es fuͤllten ſich Kaͤſten und Kiſten
mit redlich erworbenem Eute , und der Fleiß
erzeugete den Wehlſtand , der Wohlſtand ater
den Reichthum , und was die Arbeit erwarb ,
das wußte die Sparſamkeit zu erhalten . Als
aber die dreißig Johre vergangen waren , und

Georg Stulz von der feſten und ſichern Inſel
Engellond aus , nur von weitem den Kriegen zu⸗
geſehen hatte , die uͤber das feſte Land einher
gingen wie gewaltige Stuͤrme und die Veraͤn⸗

derungen , die aus den Kriegen entſtanden , do

klopfte die Krankheit bei ihm an , und die Aerzte
riethen ihm , in ein ſuͤdliches Lond zu ziehen ,
und unter einen milderen Himwel .

Da dachte Georg Stulz , ich habe lange ge⸗
nug gearbeitet im Schweiß meines Angeſichtes
und thue keine Suͤnde , wenn ich wich zur Ruhe
ſetze . Alſo mochte er ſich auf , und verließ En⸗
gelland , das ikm ein zweites Vaterland geweſen
war , und eine treue Pflegemutter .
er gekommen , unter den Dienern eines Reichen ,

ſchaft .
Der Ort , den ihn aber die Aerzte fuͤr die

Herſtellung und Erhaltung ſeiner Geſundheit vor⸗
zuͤglich empfoblen hatten , war die Stadt Hyeres
in der Provenze .

Hyeres liegt am mittellaͤndiſchen Meere ,
zwei Stunden von der Stadt Toulon , wo der
berühmte Seehafen iſt , von wo die Fran⸗

Arm war

und der Sitronen - und Pomeranzenbaum mit
ſeinen ſilbernen Bluͤthen und ſeinen goldnen Fröͤcht⸗
ten , und der Granatbaum , mit feuerrother
Bluthe und bochrothen Aepfeln , und die Luft
iſt gewürzet von tauſend lieblichen Duͤften ,
und gekuhlt von dem Winde , der über da 2 Meer
hinſtreicht .

Dort wandelte Herr Georg Stulz , und der
milde Himmel wirkte wohlthaͤtig auf ſeine ge⸗
ſckhwaͤckte Geſundheit , und er ward wieder friſch
und ſtark , und ſagte zu ihm ſelbſt : Hier iſt gut
ſeyn , hier laſſet uns eine Huͤtte bauen . Er ließ
es ober nicht beĩ einer Huͤtte , ſondern kaufte ein gro⸗
ßes Haus , und richtete es ſchon und ſtattlich
ein , und mancher Fremde genoß Gaſtfreundſchaft
drinnen und freute ſich freundlicher Aufnahme .

Obwehl Georg Stulz nunmehr nicht mehr
thaͤtig war , wie fruͤher in London , ſo vermehrete
ſich auch in Frankreich noch ſein Vermoͤgen ums
doppelte , denn er kaufte auf den Rath eines
Freundes , der in ſolchen Dingen Einficht hatte ,
mit dem groͤßten Theile ſeiner Baarſchaft , fron⸗
zoͤfiſche Staatspapiere , welche nach dem Falle
des Kaiſers Napoleon ſehr niedrig ſtanden ,
dieſe Papiere boben ſich ſpaͤter wieder in ihren
Werthe , und ſo ward unſer Landsmann von
Kippenheim in Hyeres noch einmal ſo reich , als
er geweſen war zu London in Engelland . j

Man ſcher , dem ſein Fleiß ſo tauſendfaͤltige
Fruͤchte getragen , und den ſein Gluͤck mit rei⸗

chen Gaben üuͤkerſchuͤttet haͤtte , haͤtte nun zu
leben angefangen , wie der reiche Mann im Evan⸗

gelium , in Sus und Braus . Nicht ſo Georg
Stulz , vein , er lebte lieber nach dem Evange⸗

lium , als wie der reiche Mann im Evangelium .
reich zog er fort , ſelbſt umgeben von Diener⸗ Er nollte ſein Pfund nicht vergeben , ſondern

verwaltete das ihm anvertrauete Gut , alſo daß
er den Nackten kleidete , den Hungrigen ſpeiste ,
den Durſtigen träͤnkte und Gutes that im Klei⸗

nen , wie im Großen . Hat ernicht zahlloſe wohl⸗
thaͤtigeUnternehmungen unterſtuͤtzt , hat er nicht thaͤ⸗
tigen Antheil agenommen an dem ſegensreichen
Wirken der Vibelgeſellſchaft , war er es nicht
bauptſoͤchlich , der der proteſtantiſchen Kirche zu

zoſen Anno 1830 ausgelaufen ſind , um Algier ] Marſeille Wohlthaten angedeihen ließ , ſtand er
zu erobern. Das Meer beugt ſich dorten in
das Land hinein , und bohe Felſen ſtehen da ,

nicht an der Spitze der Geſellſchaft , die ein

proteſtantiſches Bethaus zu Toulon errichtete ,
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gegen Fremde gedacht hat , koͤnnte es nicht übers

hat er nicht einer katholiſchen Kirche , die wieder
ausgebeſſert , und zum Gottesdienſt eingerichtet
wurde , eine neue koſtbare Orgel geſchenket , war
er es nicht , der das Hospital und den Unter⸗

ſtuͤtzungsberein ſeines Wohnortes, derStadt Hy⸗
eres , mehrmals und jedesmal reichlich bedachte ,
und der nicht nur den Armen und Hilftoſen,
ſondern auch den Reichen und Beguͤterten dieſer
Stadt große Dienſte leiſtete , war es nicht Georg
Stulz von Kippenheim , der der Stadt , die fru⸗
her der öffentlichen Brunnen entbehrte, die Mittel

gab , ſolche zu errichten , und alſo ſeine Nachbarn
und Mitbuͤrger mit lebendigem Waſſer verſah ,
war er es nicht , der haupiſaͤchlich beiſteuerte ,
als die Stadt Hyeres ein Denkmal errichtete ,
zu Ebren ihres Landmannes des als Kanzelred⸗
ners beruͤhmten Biſchofs Maſſilon 2

Waͤhrend aber der reiche Mann , dem der
Kinderſegen verſagt war , damit er deſto Mehreren
Vater ſeye , alſo ſorgte fuͤr Fremde , und Wohltha⸗
ten ausſtreuete in fremden Lande , vergaß er der
Heimath nicht und ſeiner Landsleute und ſeiner
Angehdrigen . Viele Unterſtuͤtzungen hat er Ver⸗
wandten zukommen laſſen , welche ſolcher Hilfe
bedurften . Viele , und große oͤffentliche Schen⸗
kungen hat er zu Gunſten ſeiner Landsleute ge⸗
macht , und der Hausfreund , der ſeiner Wohl⸗
thaten , und menſchenfreundlichen Handlungen

Herz bringen , wenn er die Summen verſchwei⸗
gen ſollte , die Georg Stulz ſeinem Vaterlande
zu verſchiedenen Zwecken zugehen ließ .

So ſandte er im Nobember 1828 den Ar⸗
men beider Confeſſionen zu Kippenheim und Hei⸗
ligenzell 2,000 Franken . So widmete er am
ſten Nobember 1829 die Summe von 30,000
Franken zur Errichtung eines Spitales zu Kip⸗
penheim , fuͤr Einbeimiſche und Fremde , ohne
Unterſchied des Glaubens , und mit der beſondern

ortes beſtimmte Summe , legte er unter dem 6.
Oktober 1831 abermals 10,000 Franken . Am
zoſten December deſſelben Jahres aber gab er
fuͤr die Leopold⸗ und Sophienſtiftung in Karls⸗
ruhe 50,000 Franken her , und legte ſpaͤter noch
2400 Franken , die er fuͤr die Karl Friedrichs⸗
Stiftung beſtimmt hatte , als dieſe mit der Les⸗
polds - und Sophien - Anſtalt vereinigt wurde ,

dazu . Seine letzte und groͤßte Stiftung beſteht
aber in 200,000 Franken zu einer Waiſenanſtalt ,
an einem Orte , den St , königliche Hoheit der
Großherzog beſtimmen würde und der geneigte
Leſer weiß , daß die landesherrliche Wahl auf
Lichtenthal gefallen iſt .

So viel hat Georg Stulz fuͤr ſein Vater⸗
land und ſeine Landsleute gethan . Aber dem

landesoaͤterlichen Herzen des ſelbſt ſo wohlthaͤti⸗
gen Großperzogs Leopold that des Mannes Hand⸗
lungsweiſe wohl , und ſo ſandte der Großberzog
ſchon unter dem 4. October 1831 demſelben das
Ritterkreutz des Zaͤhringer Löwenordens . Und
als Georg Stulz 100 Franken nach Kippenbeim
geſandt batte , damit man ihm das Bild des

Landesfuͤrſten dafür malen laſſen moge und ihm
eine Flagge ſende mit Badiſcher Farbe , auf
daß er damit ein Schifflein ziere , das er hatte

zimmern laſſen zur Luſtfahrt auf dem mittel⸗
laͤndiſchen Meere , da machte ſich der Großherzog
ſelbſt die Freude , und ſchickte dem guten Manne
ſein Bild , und die Summe , welche Stulz dafuͤr
beſtimmt hatte , kam den Armen ſeiner Heimath
zu Gute . Im Jahre 1832 aber wurde Grorg
Stulz in den Adelſtand erhoben , und ſeinem Na⸗
men der alte Name des ausgeſtorbenen ritterli⸗
chen Geſchlechts von Ortenberg beigefuͤgt , und
der Großherzog ließ die Ruine , von welcher Ge⸗

Beſtimmung , daß die Zinſen von 2400 Franken
zur Bezahlung des jährlichen Lehrgeldes fuͤreinen katholiſchen und evangeliſchen Knaben ver⸗
wendet werden ſollten , die ein Handwerk lernen
wollten . So widmete er am 8. Juli 1830 die
Summe von abermals 30,000 Franken fuͤr das
polytechniſche Inſtitut und fuͤr das evangeliſche
Schullehrerſeminar zu Karlsruhe .
dete er im September 1831 fuͤr die Aus⸗
beſſerung der beiden Confeſſionen gemeinſchaft⸗
lichen Kirche zu Kippenheim 11,060 Franken,fuͤr ſeine Landsleute , ſo durch die Rheinüber⸗
ſchwemmungen gelitten hatten , 25,000 Franken,

So verwen⸗

org Stulz nunmehr den Namen trug , von einem
ausgezeichneten Kuͤnſtler abzeichnen und ſandte
ſie dem neuen Herrn von Ortenberg ; ſpaͤter
aber wurde ihm auch ein Ring von einem va⸗
terlaͤndiſchen Steine nachgeſendet , darin ſein
nunmehriges Wappen kuͤnſtlich eingegraben wax⸗

Dieß Geſchenk des großberzigen Landesfuͤr⸗
ſten war die letzte Freude fur unſern wohlthaͤti⸗
gen Landsmann . Seine Krankheit hatte ſich
wieder eingeſtellt , und der ewige Fruͤhling vos
Hyeres mochte den morſchen Leib nicht wieder
anwehen mit neuer Jugendkraft , und der Engel
des Todes trat zu ihm . Er ſtarb den 17 . No⸗
vember 1832 .

und für die Armen zu Kippenheim 3000 Fran⸗
ken ; auf dieſe letzte , den Armen ſeines Heimaths⸗
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Die Stadt Hyeres ſah ſeinen Todestag fuͤr

einen Tag oͤffentlicher Trauer an , und ſein Lei⸗

chenbegraͤbniß zeigte , wie der Menſchenfreund

giliebet und geachtet wurde . Alle offentlichen
Behoͤrden, alle Wohlthaͤtigkeitsvereine , alle Klaſ⸗

ſen der Buͤrger von Hheres folgten ihm zum
Grabe , und die Armen , die er als ſeine Kinder

betrachtet und behandelt , gingen hinter dem Sar⸗

ge her , und die National⸗Garde von Hyeres

begleitete den Zug mit blinkenden Waffen und

fliegenden Fahnen . Mehrere Reden wurden noch

gehalten an ſeinen Grabe , und das Gebet , das

der proteſtantiſche Geiſtliche an dem offenen Grabe

ſprach, , ward nachgebetet mit Andacht von der

ganzen katholiſchen Beoölkerung der Stadt . Der

Verdlichene aber mag ſich eines ſchoͤnen Empfangs

gefreuet haben , im Lande der Vollendung , denn

was ihr den geringſten meiner Bruͤder thut , das

habet ihr mir gethan !
Item , der Hausfreund koͤnnte manche lehr⸗

reiche Anwendung auf die eben erzaͤhlte Lebens

geſchichte machen , aber er wills dem geneigten

Leſer ſelbſt uͤberlaſſen , und bemerkt nur das , es

moͤchte ihm leicht zum Vorwurf gemacht werden ,

daß er jest erſt , unſeren verdießten Landsmann

in ſeinen Ehrentempel aufnimmt , und nicht

ſchon in einem fruͤhern Jahrgang dieß gethan hat .

Der Hausfreund aber entſchuldigt ſich damit ,

kurz nach dem Ableben des wohlthaͤtigen Man⸗

nes iſt ſein Leben gar vielfach erzaͤhlt worden

in Zeitſchriften und Flugblaͤttern , ſo daß eine

Abſchilderung im Kalender vielleicht manchem

Leſer wie ein Ueberfluß vor gekommen waͤre, fer⸗

ner ſagt der Hausfreund , was aͤcht iſt und gut ,

wie der Sinn des Georg Stulz von Ortenberg

und ſein Wandel und ſein Handeln , das iſt nicht

nur giltig ſo lang es neu iſt , ſondern allezeit , und

es iſt gar kein Fehl , wenn es hier und da wieder

aufgefriſcht wird im Herzen der Leſer .
Dir aber , geneigter Leſer , der du dich dem

Handwerk widmeſt , zum Beiſpiel dem Schnei⸗

dergewerb , empfiehlt der Hausfreund dieſe Ge⸗

ſchichte beſonders , auf daß du dich uͤberzeugen

mögeſt , wie weit der Eifer nach Vervollkomm⸗

nung und der Trieb etwas neues zu lernen , und

die Arbeitſamkeit fuͤhren , und daß du , wenn du

hinauszieheſt in die Welt und die freien Jahre

der Wanderſchaft , der erſten Wanderfahrt des

vorigen Schneidergeſellen Georg Stulz von Kip⸗

penbeim und der letzten des Ritters Georg die
Stulz von Ortenberg gedenken moͤgeſt .

— —A³——

Die hilfreichen JZungfrauen ,
( Mit einer Abbildung ) .

Man ſagt den Spaniern zwei Dinge nach ,
die man nicht gerade jedem rheisländiſchen Leſer
nachſagen duͤrfte , wenn man bei der Wahrheit

bleiben will . Einmal , daß ſie ungemein maͤßig
und nuͤchtern ſind , und vor nichts einen groͤßern
Abſcheu haben, als vor Trunkenheit und Volle⸗

rei , obgleich die waͤrmere Sonne einen Wein

bei ihnen hervorbringt , der viel ſuͤßer und feu⸗

riger iſt , als unſere Weine . Mancher rheinlaͤn⸗
diſche Landsmann hat Gelegeuheit gehabt davon

zu verſuchen , Anno acht und noch ſpaͤter, und

hat auch manchem recht gut geſchmeckt .
Dann heißt es abet in Spanien ſeyen die

Weiber in der Ehe die Herrinnen , und die Maͤn⸗

ner die Knechte , und ein rechter hispaniſcher
Ehemann muͤſſe eine gute Uebung in der Ge⸗

duld , und eine rechte hispaniſche Ehefrau eine

recht gute Uebung im Cujoniren und Quaͤlen

haben, ob dem wirklich ſo iſt , weiß der Haus⸗
freund nicht ganz genau .

In Madrid aber , in der großen Hauptſtadt
des Koͤnigreiches, ſo faſt in der Mitte des Lan⸗

des ſteht , und wo auch ſchon badiſche Gewehre

raͤſentirt worden ſind , und badiſche Trommeln

gewirbelt haben , da wohnte ein Barbier . Die⸗

ſer machte eine Ausnahme von den hispaniſchen
Maͤnnern . Der Barbier lebte aber nicht von

feinem Scheermeſſer , denn es haͤtte nicht leicht

Jemand ſich einer ſo unſichern Hand anvertraut ,

Und er barbirte hoͤchſtens uͤber den Loͤffel, naͤn⸗

lich die Wirthe bei denen er den ganzen lieben

langen Tag ſaß , wenn er nicht etwa wegen

—. —
hinaus geworfen ward , und ſich be⸗

zechte .
Zu Haus aber ſaß die Frau des Barbiers ,

die machte auch eine große Ausnahme von den

gewoͤhnlichen hispaniſchen Weibern ; denn ſie

nährte ſich und ihren Mann mit Strohhutflech⸗

ten , und wenn ſte lange Tage lang ſo einſam da ſaß

und uͤber ihr Schickſal nachdachte , da fiel man⸗

che Thraͤne auf das kuͤnſtliche Geflecht , aber
über ihren Mund kam ' s nicht , wie ſie tagtaͤglich

mißhandelt ward von dem trunkenen Manne ,
und ſie verbarg ſorgfaͤltig ſelbſt vor Geſchwi⸗
ſtern und Verwandten die Spuren von chlaͤ⸗
gen und Puͤffen, die ſie taͤglich empſing .

Zuletzt wurde es aber doch ruchbar , und
drei Bruͤder der Frau , ſo in des Koͤnigs

Dinſtſten ſtanden und Reitknechte waren , kamen



Thraͤnen uͤber ihr hartes und unverdientes Schick⸗
ſal , und boten ihr Hilfe und Beiſtand an, aber die
fromme Frau lehnte ihn ab : Ich habe tagtaͤg⸗
lich bei dem Himmel gefleht , und denlieben Hei⸗
ligen , ſagte ſie , daß ſie meinen Mann aͤndern
moͤgen und mein Schickfal , es iſt aber nicht an⸗
ders worden , darum iſt es des Himmels Wille ,
daß ich alſo leide , und dem will ich mich nicht
widerſetzen .

Dem frommen , duldenden Sinn ihrer Schwe⸗

ſter wollten die Bruͤder nichts entgegen ſetzen.
Einer ſah den Andern an, und winkten ſich mit
den Augen und der Juͤngſte ſprach endlich :

Haſt du denn auch ſchon die drei ſtarken
Jungfrauen angerufen , Schweſter , wenn dein
Mann dich quaͤlt und plagt , verſuch es einmal ,
die koͤnnen dir gewiß helfen . 5

Die Frau ſchuͤttelte zweifelnd den Kopf , und
die Bruͤder gingen , und ſie fetzte ſich wieder an
ihre Arbeit , und mit dem Abend kam auch der
Herr Gemahl , blauroth im Geſicht , mit ſtieren
heraushaͤngenden Augen , unſicheren Schrittes und
mit lallender Zunge .

Bring mir Wein und Eſſen , ſchrie er , du
Hauskreutz ; und warf die Speiſe an die Wand ,
die ſie ihm vorſetzte : Iſt das ein Eſſen fuͤr ei⸗
nen Mann , der vier Jahre lang des Koͤnigs
Maulthiere raſirt hat (in Spanien werden naͤm⸗
lich die Maulthlere der großen Hitze wegen ra⸗
ſirt ), und nahm einen Stecken und ging wuͤthend
auf die arme Frau los , die ihn bei allen lieben
Heiligen beſchwor , ihrer zu ſchonen .

Aber der wuͤſte Truntenbold achtete nicht
des Wehklagens und der Bitte , da fiel der gu⸗
ten Frau zur rechten Seit noch der Rath ih⸗
res Bruders ein, und ſie rief mit lauter Stim⸗
me : Ihr drei ſtarken Jungfrauen kommt mir
zu Hilfe .

Kaum hatte ſie das geſagt , ſo hoͤrte man
ein lautes Gepolter im Hausgange , und die
Thuͤre ſprang auf , und herein traten drei große ,
weiße Geſtalten , und ſchritten feierlich um den
Barbier herum ; dem aber wurde es ganz anders ,
und ſein rothes Angeſicht ward bleich , und der
Born machte der Furcht Platz und der Rauſch
wich der Ruͤchternheit . Jetzt aber zogen die
weißen Geſtalten Karbatſchen aus ihren Ge⸗

waͤndern hervor , und fingen an dem groben Mann
das Capital , das er ſeiner Frau jeden Abend
cheilweiſe aüsgezahlt hatte , auf einmal heimzu⸗
geben , ſammt den Sinſen , in guter grober Mün⸗

eines Tages zu der Frau , und trafen ſie in
als wenn gedroſchen wuͤrde .

Wir ſind allezeit bereit zu Hilfe und Stra⸗
fe , ſagten ſie dann alle zumal mit dumpfer
Stimine , als der gzepruͤgelte Mann ächzend auf
dem Boden lag — laß dir die erſte Probe ge⸗
nuͤgen, und ſchritten darauf feierlich hinaus .

Dem geneigten Leſer iſt es nicht halb ſo un⸗
heimüch geweſen , als es ihm ſonſt wird , wenn
er Geſpenſtergeſchichten hoͤrt, denn er weiß wohl ,
wer die drei hilfreichen Jungfrauen geweſen
ſind , naͤmlich Riemand anders , als die Bruͤder
der geplazten Frau .

Der alſo geſtrafte MWann war aber dermaßen
durchgeblaͤut , daß er lange im Bette liegen
mußte , wo er Zeit hatte ſich zu beſinnen uͤbet
ſein bisheriges wuͤſtes Leben , und Vorfaͤtze zu faſ⸗
ſen fuͤr ſein kůnftiges , und der ſorgſamen Pflege ſei⸗
nes treuen Weidet , das ihm eine ſolche Pruͤgelfuppe
gar nicht zugedacht hatte , und ihn ſogar herz⸗
lich bemitleidete , ſtatt ſchavenfroh zu ſeyn , ſich
zu freuen .

Ais er wieder hergeſtellt war , da hatte er
wirklich den alten Adam ausgezogen , und ſuchte
ſein Scheerzeug wieder hervor und ſeine alten
Kunden auf , und war wieder fleißig , und gedachte ,
wenn er an einem Wirthshauſe vorbei ging der
drei ſtarken Schweſtern , und ihrer Karbatſchen
und ſeiner Schwielen und ſeines letzten Rauſches ,
und wurde ein ganz ordentlicher Mann und hat
eine Bartſtube errichtet in Madrid , in der Son⸗
nenſiraße Numero 92 , wenn der geneigte Leſer
etwa dahin kommen ſollte .

Ein Stuͤcklein vom Kaiſer Joſeph .
Von Kaiſer Joſeph dem Anderen glorreichen

Andenkens und von ſeiner Wohlthaͤtigkeit und
Leutſeligkeit hat der geneigte Leſer beſtimmt

ſchon manches Stuͤcklein gehoͤrt , und wer den
Kalen der vom Jahre 1810 , ſchon geleſen hat ,
der weiß noch , wie er einmal den Doktor geſpielk
bat , und einer armen Frau fuͤnf und zwanzig
Dublonen verſchrieben , alles unerkannt und un⸗

beſchrien .
Der große und maͤchtige Monarch hbat 48

aber Niemand uͤbel genommen , der ihn nicht
gleich erkannt , und bei dem rechten Namen ge⸗
nannt hat , obgleich ſein Bild gepraͤgt war auf
bundert und abermal hundert tauſend Dukaten
und Brabanter Thalern , und kleinen Thalern und
Kaͤbperlein, und alſo gekommen iſt in Millionen

ze , und es lautete in der ganzen Nachbarſchaft ,
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Haͤnde , und hat ſich des Unbekanntſehns gefreut ,
und es benutzt zu manchem leutſeligen Scherz
und zu gar vielen kaiſerlichen Wohlthaten .

Es war aber im Jahr 1781 , wo der Theil
der Niederlande , ſo jetzt das Königreich Belgien
bildet , noch bſterreichiſch war , da machte der
Kaiſer eine Reiſe nach ſeinen Niederlanden und
nach der Hauptſtadt Bruͤſſel , und wohnte in dem
ſchoͤnen Luſtſchloſſe Laeken , das bei Bruͤſſel liegt.

Liebte jemals aber ein großer Monarch die
Einfachheit , ſo war es eben der Kaiſer Joſeph .
Fuhr er nicht faſt tagtaͤglich in Wien in einem
unſcheinbaren Kaleſchlein herum , und hatte Nie⸗
manden bei ſich , als einen Bedienten ohne Li⸗
vree und Bordenhut , und ſah nicht ſcheel wenn
ihn Jemand nicht gruͤßte , denn er dachte , er
kennt mich eben nicht , daß ich der Kaiſer bin .

Was aber in Wien ſeine Gewohnheit war ,
das that er auch zu Bruͤſſel . So fuhr er eines

Tages vom Schloße Laecken , im einfachen Röck⸗
lein , kein ſchimmernder Stern zierte die kai⸗
ſerliche Bruſt , kein glaͤnzendes Gefolge umgab
den maͤchtigen Herrn , nur ein einziger Bedien⸗

ter war bei ihm , und der Kaiſer leitete die Pferde
ſelber .

Als er aber auf der Straße war , die von
Laecken nach Bruͤſſel fuͤhrt , da fing es ploͤtzlich
an zu regnen , und eine Stimme rief : „ Halt, “
und der Kaiſer hielt , und ſah um , wo die
Stimme berkam , und ſie gehorte einen Manne ,
der die Uniform eines Invaliden⸗Offiziers trug .

Seyd ſo gut , lieber Herr , ſagte der Invali⸗
den⸗Ofizier , denn er wußte nicht mit welchem
Herrn er ſprach , und nehmt mich auch mit , der
Regen iſt meiner Uniform nicht geſund ; der
Kaiſer liefert zwar eine neue , wenn die alte
hin iſt , ich mag ihm aber keine Ausgaben ma⸗
chen , unndthiger Weiſe , er hat ohnehin noth⸗
wendige Ausgaben genug .

Da laͤchelte der Kaiſer und ſagte , waͤhrend
er dem Unbekannten Platz machte : Ihr habt
recht , wir muͤſſen ſparen , wo wir ſparen köͤnnen !

Und als ſie ſo bei einander ſaßen , der Kai⸗
ſer links , der Invalide rechts ; ſo wurde der
Letztere geſpraͤchig, und erzaͤhlte dem Kaiſer , wer
er ſehe und Dieß und Jenes , und daß er ſo
eben von dem k. Waldmeiſter von Laecken kom⸗
me , und dort gefruͤbſtückt habe , und rathet ,
lieber Herr , was habe ich gefrühſtückt , ſagte er ,
und ſchlug den Kaiſer vertraulich auf den rech⸗
ten Schenkel . Der freundliche Kaiſer rieth hin

und rieth her , traf aber den Nagel nicht aufden Kopf . Da vertrauete ihm endlich der An⸗
dere , daß ſie einen Faſanen verſpeiſet haͤtten,
geſchoſſen auf der kaiſerlichen Jagd .

Als ſie aber zum Laekener Thore hineinge⸗
fahren waren , und der Invalid ſich bedankte
und berausſteigen wollte , da ſagte der Kaiſer :
Nein , Ihr muͤßt mir Eure Gaſſe und Haus⸗
nummer ſagen , daß ich Euch dahin fahre , und
ſehe , wie ihr heimgekommen ſeyd .

Und als dieſes nach langem Hin⸗ und Her⸗reden geſchehen war , denn der Andere wollte die
Gefaͤlligkeit des Kaiſers nicht mißbrauchen , und
ſie Gaß ein , Gaß aus gefahren waren , ſo daß
das bezeichnete Haus nicht mehr weit weg war ,
ſo ſagte der Kaiſer : Ihr habt mir vorhin ge⸗
ſagt , wer Ihr ſeyd , und habt mich rathen laſ⸗
ſen , was ihr gefruͤhſtuͤckt habt , thut mir einmal
den Gefallen und rathet jetzt auch , was ich bin .

Da muſterte ihn der Invallde mit den Au⸗
gen , und ſagte , Eurer Haltung nach , treibet
ihr auch das Kriegshandwerk . Der Kaiſer nikte
mit den Kopfe und ſetzte dazu , jetzt rathet aber
auch meinen Dienſtgrad .

Da ſagte der Invalide , zum Faͤhndrich ſeyd
ihr ſchon ein wenig zu alt , aber Lieutenant
könnet ihr ſeyn . Der Kaiſer laͤchelte und ſagte:
Mehr . Da ſtieg der Bruͤſſeler wieder um einen
Grad hoͤher und ſagte : Oberlieutenant . Da
laͤchelte der Kaiſer wieder und ſagte wieder :
Mebr , und ſo ging es fort vom Obriſten , zum
General und zum Feldmarſchall . Als aber der
Kaiſer , auch beim Feldmarſchall gelaͤchelt hatte ,
und geſagt hatte : Mehr ; und ſie waren mit⸗
lerweile vor die Hausthuͤre , ſo der Invalide be⸗
zeichnet hatte , gefahren , da wurde es dieſem
auf einmal faſt ſonderbar und ging ihm plbtz⸗
lich ein Licht auf , daß er ſo vertraulich ge⸗
ſprochen hatte mit dem großen und maͤchtigen
Monarchen , und er wagte kaum zu ſagen : Al⸗
ſo ſeyd Ihr der Kaiſer , und wußte nicht wie er
zum Kaleſchlein heraus kam . Der Kaiſer aber
nickte ihm freundlich und buldvoll zu , und
ſchenkte ihm die Entſchuldigung gab den Pfer⸗
den die Peitſche und fuhr davon .

Item , dieſes Geſchichtlein koͤnnte manchem
zur Lehre dienen , der kein Kalſer iſt , und kein
Fuͤrſt und kein großer Herr , und doch faſt aus
der Haut fahren will , wenn ihn die liebe
Einfalt nicht kennt , oder nicht titulirt , wie
es der Brauch iſt .
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Schaffen und Schaffen.
Manch Wortlein in der teutſchen Sprache

hat in der einen Gegend dieſe , und in der an⸗
dern jene Bedeutung und bedeutet in der Schrift⸗

ſprache wieder etwas Anderes . Wie zum Exem⸗
pel , das Wort ſchaffen . Heißt es nicht in
der Schriftſprache ſo viel als hervorbringen , und
dem geneigten Leſer faͤllt dabei das allererſte
Spruͤchlein im erſten Buche Moſe ein . Bei uns aber

beißt es ſo viel als arbeiten ; und ſchaffen wird
noch haͤufiger geſagt , als arbeiten . In Bayern
aber und Oeſterreich bedeutet es wieder etwas
anderes , da heißt es ſo viel , als verlangen ,
begehren , wuͤnſchen , und wenn das eine
brave Frau aus dem Rheinlande gewußt haͤtte, ſo
haͤtte ſie ſich einen mißvergnuͤgten Morgen erſpart .

Ein wackerer Mann , ſo auch aus dem Rhein⸗
lande war , aber im Bayerlande wohnte , und
ſein Stuͤcklein Brod verdiente , hatte ſich eine
brave Frau aus dem Rheinlande geholt , denn
er bielt große Stuͤcke auf die Landsmannſchaft
und auf die braven Frauen .

Die junge Frau aber hatte er ſehr lieb ,
und ſuchte alle ihre Wuͤnſche zu erfuͤllen , und
als eines Morgens der Diener von der Schreib⸗
ſtube ausging , welcher er vorſtund , da ſchickte
er denſelben zu der Frau , um zu fragen , ob ſie
nichts verlange . Der Diener aber war ein aͤch⸗
ter Bayer , und ſprach , wie ihm der Schnabel
gewachſen war , und richtete einen Gruß vom

Herrn aus , und er ließe fragen , ob die gnaͤdige
Frau auch etwas ſchaffe .

Die Frau aber verſtund das Wort nicht
bahriſch , wie es gemeint war , ſondern rheiniſch ,
wie es nicht gemeint war , und war gar ſehr
gekraͤnkt daruͤber , daß ihr Mann ſich erkundigen
laſſe , durch den Kanzleidiener , ob ſie fleißig ſeye
oder nicht ; und als ihr Eheherr zum Mittag⸗
eſſen heim kam , da merkte er ihr wohl an , an
den rothgeweinten Augen , und an der Verſtim⸗

mung , daß ſie beleidiget war , uͤber die Maaßen⸗
Aber wenn man einen Hader toͤdten will ,

ſo darf man ihn nicht alt werden laſſen , und
ein gutes Wort findet eine gute Statt , deßwe⸗

gen fragte er nach der Urſache , und als ihm
die Frau geſtund , wie verletzend es fuͤr ſie ſehe ,
wenn man ſich durch den Diener erkundige
ob ſie auch ſchaffe , da ging dem Manne ein

Licht auf , und er ſagte kein Wort , und riß nur
das Fenſter auf , und rief dem erſten beſten
Landmann der vorbei ging : He, Landsmann ,

[ kommt ein wenig her , und der Landmann ſagte :
Was ſchaffens ihr Gnaden ! da ſchenkte der
Herr dem Landmann einen Sechſer zu einem
guten Trunke Bier , und die Frau war verſöhnt ,
und hat ſich nach der Hand nicht mehr betrübt ,
wenn ihr Ehegem ahl ſie fragen ließ , ob ſie
etwas ſchaffe .

Es liegt aber manche Lebre in dieſem Hi⸗
ſtorlein , ſo noch dazu wahr iſt ; der geneigte Le⸗
ſer findet ſie aber ſelber heraus .

Der Gaͤrtner von Laeken .
Dier Kaiſer Napoleon hatte manchen ſchoͤnen

Luſtgarten in ſeinem großen und herrlichen Rei⸗
ſche , aber wenige Zeit alle zu beſuchen , denn es
blieb wenig Zeit zum Ausruhen , war doch faſt
jeder Jahrgang ſeiner Regierung bezeichnet bon
einem gewaltigen Heereszug , den er begonnen ,
oder von einer großen und blutigen Schlacht , ſo

er gewonnen , oder von einem vortheilhaften
Frieden , den er ſeinen beſiegten Gegnern vorſchrieb ,

mitten in der eroberten feindlichen Hauptſtadt .
Aber bisweilen , wenn es gerade anging ,

that ihm doch der Friede wohl und die Ruhe
und die Stille , und ſo beſuchte er einmal das
Luſtſchloß Laeken bei Bruͤſſel . Er hatte das
gruͤne Roͤcklein abgelegt mit dem Sterne der
Ehrenlegion , und den Degen und das kleine
Huͤtlein mit der Kokarde , und gieng , wie ein
ſchlichter Buͤrgersmann umher , unter den bluͤ⸗
benden Straͤuchern , und den duftigen Blumen
und den wehenden Baͤumen des Luſtgartens von
Laeken , und athmete die Fruͤhlingsluft und
horchte auf den Geſang der Voͤgel .

Im Garten zu Laeken arbeitete zur ſelbigen
Zeit ein Gaͤrtnersjunge mit großem Fleiß und
Eifer , und dem Kaiſer , dem nicht leicht etwas
entging , geſiel die Emſigkeit des Burſchen und
er trat zu demſelben und fragte ihn nach die⸗
ſem und jenem . Der Junge aber gab uͤber Alles
manierlich , aber unerſchrocken , Auskunft , denn
er wußte nicht , daß es der Kaiſer war , der mit
ihm ſprach , ſonſt waͤre er wohl erſchrockener
geweſen vor dem kleinen , großen Manne , mit
den blitzenden Augen , der Koͤnigreiche zerſtoͤren
und Königreiche errichten konnte . Der Kaiſer
dem des Burſchen Art und Weiſe gefiel , war
wißbegierig und fragte den jungen Göͤͤrtner nach
Namen , Geſchlecht und Vaterland der ver⸗

ſchiedenen Pflanzen , die im Garten vereinigt
waren , aus allen Welttbeilen , in eine bunke
und bluͤhende Geſellſchaft . Der Junge wußte



uͤberall Beſcheid , und war uͤberall daheim , und

batte das Namens Verzeichniß und Geſchlechts —

Regiſter der Pflanzen faſt beſſer im Kopf , als

hier und da vielleicht ein geneigter Leſer des

rheinlaͤndiſchen Hausfreundes ſeinen Katechißmus,
und ſprach , daß es eine Luſt war , zuzuhdren ,
von der Ceder auf Libanon , bis zum Yſopen ,
der an der Mauer waͤchſet . Nachdem ſich nun

der Kaiſer auf dieſe Weiſe genugſam unterhal⸗

ten , und von dem jungen Blumenvater manches

gelernet hatte , was er ſelbſt noch nicht wußte ,

fragte er dieſen : Ob er denn zufrieden ſeye
mit ſeinem Schickſal und mit ſeinem Platze ,
und ob er keinen Wunſch habe anders wohin
und mit groͤßerer Beſchaͤftigung .

koͤnne in Gemeinſchaft mit den Baͤumen , und

den Straͤuchern und den Blumen , und ſie war⸗
ten uod pflegen , und traͤnken , und ihr ſtilles
Wachsthum betrachten , aber einen Wunſch habe
er doch , den ihm nicht leicht ein Menſch erfuͤl⸗
len koͤnne

Nun , den laſſet hoͤren, ſagte der Kaiſer und

laͤchelte , denn er wußte wohl , daß er es war , der
eines Menſchen Wunſch am leichteſten erfuͤllen

konnte , wenn ſolcher nicht Menſchenkraͤfte uͤber⸗

ſtieg .
Der Gaͤrtners - Junge antwortete darauf , ach ,

lieber Herr ; ihr lacht mich aus , und wenn die
Blumen nicht ihre freundlichen Engel haben , die
ſie umſchweben , und mit mildem himmliſchen
Thaue traͤnken in der Nacht , und ſie faͤrben mit

Morgenroth und Himmelblau , und ſich eines
frommen Gaͤrtners annehmen , ſo hilft mir Nie⸗
mand zur Erfuͤllung meines Wunſches , obwohl
er nicht zu den Unenoͤglichkeiten gehört , und nicht
ganz unerreichbar iſt .

Da laͤchelte der Kaiſer wieder , denn es freute
ihn , daß der Junge ſo unvermuthet zur rechten
Stunde vor die rechte Schmiede gekommen iſt ,
und ſagte : Nun denn , ſo vertrauet mir Euern
Wunſch an , es koͤnnte denn doch ſeyn , daß ich
Rath wuͤßte. Und der Junge erzaͤhlte dem Kai⸗

Da meinte
der Junge , zufrieden ſeye er wohl , wo er leben

mit einander Fangerleins ſpielen unter grünen ,
breiten Waſſerpflanzenblaͤttern und goldenen Bluͤ⸗
thenkronen . Wenn ich dort Gartenmeiſter wer⸗
den könnte , ſagte er , da waͤre mein ſchoͤnſter
Wunſch errricht . Aber ihr köͤnnt mir doch nicht
belfen ! —

Da laͤchelte der Kaiſer zum drittenmale , und
es erbarmte ihn faſt , daß ibm gegenuͤber , ihm
dem der Wunſch nicht zu klein war , alle Köͤ⸗
nigreiche der Welt unter ſeine Herrſchaft zu
bringen , und der Füͤrſtenhuͤte und Marſchalls⸗
ſtaͤbe und goldene Sterne vergeben konnte nach
Belieben , und reichlich vergab , um die Tapfer⸗
keit zu lohnen , und dem Ehrgeitze zu genügen ,
ein Menſch ſtand , der kein hoͤheres Ziel kannte ,
als Aufſeher zu ſeyn uͤber die Blumenbeete zu
Malmaiſon , und dieß Ziel fuͤr faſt zu hoch hielt ,

und faſt fuͤr unerreichbar .
Vertrauet den Engeln , die um Eure Blu⸗

men ſchweben , wer weiß , ob ſie Euch nicht in

kurzer Zeit , Eurem Wunſche entgegen fuͤhren ,
ſehe ihrs Euch verſehet , ſagte der Kaiſer , und

entfernte ſich , und der Gaͤrtnersjunge ſah ihm
ſtaunend nach und ſchuͤttelte den Kopf .

Es waren aber Monate vergangen , und der Di
Gaͤrtner hatte den fremden Herrn und ſein Ge⸗
ſpraͤch mit ihm vergeſſen , und dachte nicht daran ,
daß er ſein Bild im Sacke trug auf jedem Fran⸗

kenſtuͤck , daß er verdiente , da , ſiehe , kommt ein

Brieftraͤger mit einem Paket , das Paket iſt ver⸗

ſiegelt mit dem kaiſerlichen Adler , ſo den Don⸗
nerkeil in den Krallen traͤgt ; der junge Mann

macht voll Staunens das Päcklein auf und findet
ſein Patent darinnen , als Gartenmeiſter zu Mal⸗

maiſon , mit ſchoͤner Bezahlung und ſonſtiger
Zehrung .

Da machte ſich der Gaͤrtner eilend auf und

zog in ſein neues Reich , und war ſtolz , wie der

ſiegreichſte Feldhauptmann und froher , als der

maͤchtigſte Koͤnig , als er Heerſchau hielt über

ſeine Untergebenen aus dem Pflanzenreiche , und
die Baͤume wehten , wie flatternde Fahnen , und
die Bluͤthen an Straͤuchern und Buͤſchen ſchwank —

ſer , wie er einmal in Malmaiſon geweſen ſeye , ten , wie ſtattliche Federbuͤſche , und die Blumen

auf dem Luſtſchloſſe der Kaiſerin , und wie er in ihrem vollen Schmucke , in langen Beeten da
die Gaͤrten dort geſehen habe , in ihrer Pracht ſtanden , wie die Leibgarden des Maienmondes

und Herrlichkeit, gezieret mit den ſchoͤnſten in langen Reihen . Und er freute ſich der neuen
Baͤumen der Welt , und voll Blumenduft und Herrlichkeit und der kaiſerlichen Gnade , da trat
Bluͤthenpracht , wie der Garten , wo das erſte ein kleiner Mann aus dem Gebuͤſch hervor , der
Menſchenpaar gewandelt iſt im Stande der Un⸗ hielt die Arme über der Bruſt uͤber einander

ſchuld, und mit ſeinen hellen rieſelnden Spring⸗ geſchlagen , und trug ein kleines Huͤtlein mit
bruͤnnlein , und den Teichen , wo goldene Fiſchedreifarbiger Kokarde , und ein gruͤnes Koͤcklein,



reth aufgeſchlagen , und den Stern der Ehren⸗
legion auf der Bruſt und den großen , fiegreichen

Oegen an der Seite , und es war der Kaiſer

Kapoleon . Und nicht wahr , Euer Glaube an

die Engel der Blumen hat Euch nicht getaͤuſcht,

ſagte er .
rnult, n Der Juͤngling aber , wie er den Kaiſer ſah ,

denn jett erkannte er ihn , weil er in ſolchem

Anzug abgebildet worden iſt , hundert und tau⸗

ſendmal , und wie es ihm nun klar ward , daß der

Fremde in Bruͤſſel und der Kaiſer eine und die⸗

felbe Perſon ſind , ſtand er da , wie vom Blitze

getroffen , voll freudigen Scheeckens und Staunens ,

und wollte dem Kaiſer zu Fuͤßen ſtärzen , dem

Gruͤnder ſeines Gluͤckes , aber der Kaiſer ver⸗

ſchwand hinter den Buͤſchen , und hat ſich nach⸗

ber noch manchmal mit dem fleißigen Gaͤrtner

freundlich unterbalten , bis er herunter ſteigen

mußte vom Throne und von der Hoͤhe ſeines

Glütes . Der Gaͤrtner aber , blieb dem Gruͤn⸗

der ſeines Gluͤckes anhaͤnglich auch im Unglücke ,

denn dankbar ſeyn und treu ſeyn iſt keine Schande ,

meinte er .

Die Inſel Amrom .

( Mit einer Abbildung ) .

Wenn man von Deutſchland aus gegen Mit⸗

ternacht geht , kommt man in ein langes ziemlich

nicht , und die Staͤtte ſeiner Kindheit , und man⸗

koͤnnte , wo er leben wollte , der bringt ſeine al⸗
cher , der es zu etwas gebracht hat , und leben

ten Tage ruhig im Amrom zu , wo er die Ju⸗

gend zubrachte , bis er ſich ſchlafen legt ins

letzte , kuͤhle Bette .

Einer aber hat einmal nicht mehr heim

kommen wollen , und iſt an die Heimath gemah⸗
net worden auf eine faſt ſonderbare Weiſe , und

die Geſchichte hat ſich ſchon vor langer Zeit er⸗

eignet , aber ſie geht noch von Mund zu Mund
auf der Inſel Amrom , und es iſt ſchon der

Mühe werth , daß ſie der Hausfreund ſeinen

Leſern mittheilt , denn etz iſt manch Koͤrnlein
Goldes drin enthalten , fuͤr den , ſo es heraus

zu finden vermag .
Es war nämlich ein junger Mann zu Am⸗

rom , der hatte auch das Handwerk ſeiner Vater
ergriffen und war ausgezogen mit einem daͤni⸗
ſchen Kauffahrer , nach Oſt⸗ und Weſtindien ,
nach Norden und Suͤden, und hatte ſelten ſeine

heimathliche Inſel wieder heimgeſucht alſo leben⸗

dig war der Trieb in ihm ſich herum zu treiben

auf dem weiten , ungeſtuͤmen Meere . Aber ein⸗

mal kam er nicht mehr zuruͤck ; denn ſein Schiff

wir aufgefangen worden von einem Seeraͤuber

im mittellaͤndiſchen Meere , und die Mannſchaft

war gefangen worden , mit ſammt den Reiſenden ,

und verkauft von den Korſaren ; denn in den Raub⸗

2 % ſchmales Land , das ſich weit ins Meer hinaus

deſtreckt , geaen Schweden und Norwegen zu, dieß

iſt das feſte Land von Daͤnemark , rechts und

links vor dieſem Lande liegen Inſeln , große und

kleine gegen Morgen , nur kleine gegen Abend .

Eine von dieſen Inſeln , ſo gegen Abend

liegen , heißt Amrom . Rau und ſandig iſt ihr
Boden . Sandhuͤgel ſchuͤtzen ſie , als ein nataͤr⸗

licher Damm , gegen das Meer und ſeine Wuth .
Rauh , wie dis Land , ſind die Menſchen , ſo es

bewohnen . Sie ſehen taͤglich ins Meer , und ge⸗

woͤhnen ſich ſogar an ſeinen Zorn und ſeine

Stuͤrme ; deßwegen iſt nun der Amromer ein

guter furchtloſer Matroſe , und kommen auf al⸗

len Meeren herum , und ſieht die ſchoͤnſtenLaͤn⸗
der der alten und der neuen Welt , und mancher
verdient ſich etwas , auf ſolchen Meerfahrten ,

und legt es zuruͤck, und mancher iſt davon ſchon

reich geworden . Aber eine Heimathliebe hat

der Amromer , die tief iſt wie das Meer das

ſein Lano umgiebt , und unerſchuͤtterlich , wie das

Eiland , auf dem er geboren iſt , und unter den

ſchoͤnſten Hemmelsſtrichen vergißt er der Heimath

mahomedaniſche Glaube zu Huus i

Knechte und Muͤ dungen um Liedlohn
ſondern gekauft und verkauft wie ein Haͤuflein

jun
zen Amromer ,

ſtaaten , ſo am mittellaͤndiſchen Meere liegen ,

und jetzt gebaͤndigt ſind , durch die Eroberung

von Algier , und in allen Laͤndern ſo mit dem

tuͤrkiſchen Reiche zuſammen haͤngen , oder wo der
werden

gde nicht gedungen um Liedlohn ,

Vieh auf den Märkten .

So viel aber wußten ſie daheim von dem

daß er geraudt worden ſeye

und nichts weiter , und manches Sommergewit⸗
ter , mancher Winterſturm hatten die Meeres⸗

wellen um die Inſel aufgeregt , und mancher

aus der Freundſchaft des Vermißten , war ver⸗

ſammlet worden zu ſeinen Vaͤtern , und der Va⸗

ter deſſelben , ſo ſelbſt dereinſtens ein ruͤſtiger

Stemana geweſen war , zog ſich zuruͤck von der

harten Arbeit , denn ſeine Knochen waren muͤrbe
geworden , und ſeine Haare weiß , und ruhte

aus von des Lebens Freuden , und von des Le⸗
bens Schmerzen und von ſeinen Muͤhen auf der

heimathlichen Inſel .
Da trat eines Tages ein weitgereister Lands⸗



mann vor den alten Mann , und brachte ihm
Nachricht von ſeinem Sohn . Aber die Nachricht
brach nicht herein wie ein ſchimmerndes Stern⸗
lein , das auf einmal durch naͤchtliches Gewoͤlk
hervorleuchtet , nein , wie ein Blitzſtrahl , der
ploͤtzlich das Gewoͤlk zerreist und zuͤndet . Denn
ſie lautete alſo : Dein Sohn iſt als Knecht ge⸗
bracht worden nach Tripolis , und unter die
Knechte gekommen , ſo dem Herrn des Landes
ſelber dienen , und er hat Gnade gefunden in den
Augen ſeines Herrn , und hat dem Herrn zu
Gefallen , den Glauben ſeiner Vaͤter abgeſchwo⸗
ren , und hat den Turban um ſein Haupt gelegt ,
und iſt ein Mahomedaner worden ; und ſeitdem
iſt er geſtiegen von Glanz zu Glanz , und von
Macht zu Macht , und von Ehrenſtellen zu Eh⸗
renſtellen , und einer derer worden , die zu naͤchſt
ſtehen am Stuhle ſeines Herrn .

Solche Nachricht wurden dem Greiſen hin⸗
terbracht , aber der Glanz und der Reichthum
des Sohnes blendeten ſeine Seele nicht mit fal⸗
ſcher Freude ; und hatte die Botſchaft von ſei⸗
nem Verſchwinden einſtens das Vaterherz tief
verletzt , ſo ward es jetzt noch tiefer betruͤbt von
der Nachricht von des Sohnes Abſall . Aber
des Vaters Herz brach nicht von dem Schmerz ,

und war ihm , als wenn ihm etwas zuriefe :
Seuch aus und rette das verlorne Schaaf .

Da machte ſich der morſche und gebrechliche
Greis auf , und beſtieg ein Schiff , das nach
Hispanien fuhr , und dort wieder eines das nach
Tripolis ging , und uͤberwand die Muͤhen und
Gefahren der Reiſe und die Gebrechlichkeit des
Alters , und gelangte endlich in die Stadt , ſo
ſein Ziel war .

Und er ſuchte den Pallaſt ſeines Sohnes ,
denn dieſer wohnte in einem Pallaſt , und ließ
ſich nicht irre machen , als er in die Vorhoͤfe
eintrat , und einer immer praͤchtiger war , als
der andere , alle aber umringt mit Saͤulengängen
von Marmelſtein , und bepflaſtert mit Marmel⸗
ſtein , und gekuͤhlt von klaren Bruͤnlein , die

drinnen ſprangen und ſprudelten . Und er ließ
ſich nicht abhalten von den Thuͤrſtehern , die ihm
arimmige Geſichter machten und ihn doch nicht
abhalten mochten herein zu kommen , denn ſie
entſetzten ſich vor dem Blicke ſeines Auges , und

von der Menge von Selaven , ſchwarz und weiß ,
klein und groß , alt und jung die in den Hoͤfen
ſich herumtrieben und in den Saͤlen . Und er
ging hinein , durch die glaͤnzenden Saͤle , bis er

Sohn ſaß , auf praͤchtigen Teppichen und ſeide⸗
denen Polſtern , und lieblich duftenden Tahak
ſchmauchte aus einer koſtbaren Pfeife mit lan⸗
gem Rohr und bernſteinerner Spitze , und ſich

ſo Faͤchei hatten von Pfauenfedern . Der Greis
aber trat vor ſeinen Sohn mit feſtem Schritt ,
wie einmal der Prophet Nathan vor den Koͤnig
David getreten iſt , und begann mit ihm zu ke⸗
den in der Mutterſprache , die er ſchon ſeit lan⸗
gen , langen Jahren nicht mehr gehoͤrt hatte ,
und die nie lieblicher ins Ohr klingt , als in der
Fremde , und dem Herzen wohlthuͤt auch deſſen ,
der in der Fremde ein neues Vaterland und
Gluͤck und Reichthum gefunden hat . Und der
Vater ſprach zum Sohne von der Heimath , und
von ſeinen Vaͤtern und ihren ſtillen Graͤbern an
der lauten See , und von ihrem Glauben , und
vom Heilande , und von ſeiner Lehre und von
ſeinem Tode und Auferſtehen , und der gewaltige
Sohn ließ die Blicke auf den Boden fallen ,
und wagte nicht aufzuſehen , und als der Vater
ſchloß : Siehe ich bin dein Vater , und bin kom⸗

menheim . zufuͤhren das verlorne Schaaf , da ſtuͤrzte
er ſich nieder vor die Fuͤße des alten Mannes ,
und aus den Augen fielen ihm Thraͤnen der
Wehmuth und der Freude und der Reue .

Beide ſind nicht lange in der fremden Stadt
geblieben , ſondern haben bald ein Schiff beſtie⸗
gen und ſind heimgeſegelt nach Amrom . Der
Sohn aber hat nichts angeruͤhrt von den Reich⸗
thuͤmern, die er dem Bei von Tripolis zu dan⸗
ken hatte , nein , er hat alles zuruͤck gelaſſen , und
hat in der rauhen Heimath Amrom das ſchoͤne
Land in dem er langes Gluͤck genoß , und wo
die Dattelpalmen wild wachſen und die Citronen
und Feigen , und wo der Winter nichts iſt , als
ein Fruͤhling voll Regenſchauern , und der Nacht⸗
himmel mit tauſend ſchoͤneren Sternen uͤberſaͤet
iſt als Amrom , vermiſſen gelernt , und den vaͤ⸗
terlichen Boden bepflanzet mit heitererm Gemuͤth
und größerer Ruhe , als in den Marmorhoͤfen,
und goldenen Gemaͤchern und den ſeidenen Pfuͤh⸗
len von Tripolis , und unter dem praͤchtigen
Turban .

Dir aber , lieber Leſer , braucht der Haus⸗
freund die Goldkoͤrnlein , ſo aus dieſer Geſchichte
hervorſchimmern , nicht aufzuzaͤhlen , und man⸗
ches ſchoͤne Spruͤchlein aus der Bibel , wird dit
eingefallen ſeyn , das du auch hier anwenden
kannſt , in ſeiner Wahrheit .

in das geſchmückte Gemach gelangte , wo ſein

die Muͤcken wegwedeln ließ von zween Knaben , 7





Liſt um biſt . lein , beſſer und waͤrmer , als mancher ehrliche
Taglöhner ; und jetzt wird das Geld gezaͤhlt ,

Der Hausfreund hat dem genelgten Leſer und wer ein recht guter Meiſter in der Bettel⸗

ſchon zwel Jahrgaͤnge bintereinander erzaͤhlt, kunſt iſt , der aͤrgert ſich , wenn ers nicht über

wie die Bettler in England ihr Geſchaͤft hand - fuͤnf Rubel gebracht hat , ſo viel verdient der

werksmaͤßig treiben , und ſogar eine Art von fleißigſte Tagloͤhner nicht , denn ein Silberrubel

gunft bilden , wo die Kunſt , gutmuͤthige Men⸗ betraͤgt ungefaͤhr ein Gulden 48 Kreuzer rheiniſch ;

ſchen anzuführen und die leichtgläubige Wohl- und darauf wird ein Nachteſſen vercpeißt , das

thaͤtigkeit zu beſteuern , ins Große getrieben und der Hausfreund manchem ſeiner fleißigen Leſer ,

taͤglich vervollkommnet wird . Es iſt nicht allein die froh ſind und Gott danken , wenn ihnen je⸗

in England ſo . Auch anderwaͤrts , zum Exem⸗ den Abend eine Schüſſel voll Grundbirnen ent⸗

pel in der Hauptſtadt von Rußland , der großen gegen dampft , gönnen moͤchte. Item es ſchmeckt

und praͤchtigen Stadt St . Peterbburg , wo der doch beſſer , was man verdient hat und erworken

Kaiſer ſeinen Sitz hat , und die hoͤchſten Stellen im Schweiße ſeines Angeſichts , als was gewon⸗
des Reiches , hat ſich die Armuth neben dem nen iſt durch Lug und Trug und Liſt und Ver⸗

Glanze und dem Reichthum gebettet , und die ſtellung .

Kunſt gelernt , vom Mitleiden Anderer und vom Solches hat der Hausfreund erzaͤhlt nicht

eigenen Nichtstbun behaglich zu leben . Auch zur Nachahmung ſondern zur Warnung , denn

dort haben es die Bettler in ihrem Metier weit es giebt auch bei uns Leute , die ſich nicht ans

gebracht , daß ſie ſich vor ihren Standergenoſſen Arbeiten gewöhnen koͤnnen , weil man ſo nahe

und Kunſtvetwandten in London nicht zu ſchaͤ : dazu hin muß , und mitleidige Menſchen taͤu⸗

men brauch en, denn die Ruſſen ſind ein pfiffiges ſchen, und ſich in den Weg ſtellen den wahr⸗

Volk , und was ſie treiben , das treiben ſie recht , haft Beduͤrftigen ! Er hat es aber auch erzaͤhlt

im Guten und im Schlimmen . Die Bettler als lange Vorrede zu einem kurzen Geſchichtlein ,

in St . Petersburg , ſind vom Rorgen bis zum wo ein ſolcher Betruͤger heim geſchickt iſt , nach

Abende auf den Gaſſen ; ſie theilen ſich nach Gebuͤh“.
ihren einzelnen Gebrechen , welche ſie zur Schou Ein fremder Herr kommt naͤmlich noch St ,

tragen , oder nach dem Alter in einzelne Quar- Petersburg, und geht mit einem guten Freunde

tiere der großen Stadt , ſo daß in dem einen durch die Straßen der großen Kaiſerſtadt ; da

Quartiere die Blinden ihren Stand haben , in kommen ſie auf das Quartier , das die Stum⸗

dem andern die Stumwen , in dem dritten die men beſetzt haben . Ein Stummer beſonders er⸗

ganz alten Leute , in dem vierten die Kinder ,

wie auf einem großen Markte , wo verſchiedene
Waaren auch an verſchiedenen Plaͤtzen aufgeſtellt

ſind , wen aber ſen Weg durch ein ſolches Quar⸗

tier fuͤhrt , und wer ein wenig ordentlich und

wohlhabend ausſieht , der kaun mur den Beutel

ziehen , und ſich loskaufen , denn er wird um⸗

ringt , und am Racke gehalten und angeſchrien
und angeheult , daß er froh iſt , und gern einige

Kopeken hingibt , nur um loszukommen . Von
den Blinden wird aber beſonders geruͤhmt , daß
ſie eine feine Naſe haben , und die gutgekleideten
Leute von den ſchlechtgekleideten unterſcheiden
koͤnnen , daß ſie die Bettelvogte ſchon von Wei⸗
ten erwittern köͤnnen, und ſo flink und fluͤchtig
vor ihnen Reißaus nehmen , und dabei we⸗
der ſtraucheln , noch anſtoſſen , gleich als haͤt⸗
ten ſie beide Augen offen , — der geneigte Leſer
merkt wohl , wies mit dem feinen Geruche ſteht .
Wenn aber der Abend kommt , ſo gehen die
Bettler heim , jede Familſe hat ihr gutes Stüb⸗

regt die Aufmerkſamkeit des fremden Herrn, —
Er weiß ſo klaͤglich und ſo eindringlich durch

Gebaͤrdenſpiel ſein Elend und ſeine Armuth dar⸗

zuſtellen , daß der fremde Herr ganz weich wird

und ſeinen Beutel zieht , und nach einem Silder⸗

rubel greift . Der andere aber , der ſchon laͤnger

ersburg war , und ſeine Leute kannte , nahm

plltich das Wort : Ach , guter Mann auͤßte

ich, daß du in deinem Elende auch noch Kinder

zu ernaͤhren haͤtteſt , ich gaͤbe dir fuͤnfzig Rubel ,

fuͤr die armen Wuͤrmlein . Wie dies der Stum⸗

me hörte , rief er ſo ſchnell er konnte : Ein

Weib , lieber Herr , und ſieben Kinder und einen

alten Vater , und eine alte Großmutter , und

eine Schwiegermuttet , —da laͤchelte der fremde

Herr und ſteckte ſeinen Rubel wieder ein . Der ö

Stumme aber laͤrmte und fluchte hinterher wie

ein Tuͤrk , und ward ausgelacht von ſeinen

Herrn Nachbarn .
So wird die Liſt zuweilen geſchlagen mit

der Liſt .

lanelboch
Lrotboch,
denIt.

Afeldäch
nachGee
kenner⸗
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